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Erster Abschnitt.

Von der Nothwendigkeit , über die heimlichen Sünden der

Jugend zu schreiben.

IVo manche Schrift fertigte ich schon aus , und
fast immer mit Much und Freudigkeit . Nur die
gegenwärtige fange ich mit ungemein traurigenEm-
pfindungen an , indem es mir fast wie einem Bau¬
meister geht , der einige schadhafreTheilean einem
Hause bemerkt , auf Bitte des Bewohners die Re¬
paratur übernimmt , aber , sobald er einegenauere
Untersuchung anfängt , entdeckt , daß alle Säulen
und Schwellen morsch sind. Wirklich hätte ich
nicht geglaubt , da ich gegenwärtige Schrift an¬
kündigte , daß das Uebel , gegen welches ich schrei¬
be, so gar weit um sich gegriffen habe . Ich kannte
Schulen , die davon angesteckt waren , ich hatte
Jünglinge und Mädchen gesehen , denen es Gesund¬
heit , Muth und Freudigkeit am Ende das Leben
raubte , und vermurhete deswegen dessen weite Aus¬
breitung mit großer Wahrscheinlichkeit ; daß es
aber fast die ganze Zunge Welt angegriffen habe,
glaubte ich doch noch nicht . Nun aber weiß ich es
leider , weiß es mit ziemlicher Zuverläßigkeit , da
ich die glaubwürdigsten Zeugnisse davon , sowohl
von Angesteckten , als Lehrern , die ihre Ansteckung

Die heiml . Sünden . i i)



entdeckten , in Händen habe . Wenn man mir nur
einiges Gefühl für die GlückseligkeitmeinerBrü-der , nur einige Liebe zu der lieben kleinen Nach¬welt zutrauet , so wird man sich leicht Vörstettenkönnen , wie viel meine Gemüthsruhe , durch diese
traurige Entdeckungen , gelitten habe . Die Freu¬den sind dahin , die ich sonst empfand , wenn ichein Kind an meine Brust drücken und küssen konn¬te . Nach den Erfahrungen , die mir theils redli¬
che Jünglinge , rheils weise und rechtschaffne Erzie¬her mitgetheilt haben , erblicke ich in den mehrstenGesichtern die sterldnde Unschuld . Mann kann auchdaher leicht muthmaßen , daß ich mir sehr schwe¬rem Herzen die Feder itzo ergreife . Aber ergrei¬fen muß ich sie . Man kann nicht immer sich freuen
mitdenFröhlichen , die Pflicht erfordert , daß manauch bisweilen Lraure mit den Traurenden.

Von verschiedenen Orren her wurde ich gebetenund gewarnt , dieseSchrift nicht auszufertigen ; unddiese Bitten und Warnungen waren nicht ganz um¬sonst . Sie haben wirklich dazu gedient , daß ichmich entschlossen habe , jeden Ausdruck mir möglich¬ster Behutsamkeit zu wählen , welches sonst vermuthlich nicht würde geschahen seyn . Aber diesenBitten geradezu Gehör zu geben ließ mein Gewissennicht zck. Wenn man in deß Nachbars Haus Feuersieht , so muß man doch Lärm machen , wenn manauch gleich die Möglichkeit sich voxstellt , daß vielleicht eine in der Nachbarschaft liegende Wöch¬nerin , nebst ihrem Säuglinge , durch das ent¬standene Gekäusch ^ in Todesgefahr kommen könn¬te . Ich habe vhnlängst in 2 Bogen , die ich unterdem Tire : „ Jstö recht über die heimlichen Sündender Jugend öffentlich zu schreiben ?" drucken ließ,die Gründe , die man der Ausfertigung meinerSchrift entgegen stellte , zu entkräften gesucht . Itzosetze ich noch einiges hinzu , um die Nothwendig-keit , diese Schrift zu liefern , darzuthun.



Nach allen den Berichten , die ich in Handelthabe , liegt doch dev vorzüglichste Grund von derAusbreitung dieses bkebelö in dem Mangel an Be - /lehrung / sowohl Key Eltern und Erzieher , als auchbey der Jugend . '
Die erstern sind großentheils , in Ansehung die¬ses Punkts , ganz unwissend und auf eine unver¬antwortliche Art unbesorgt . Wenn ich auftreteundsage : der größere Theil der Kinder , ist von die¬sem Uebel angesteckt — wie wenige werden es glau¬ben ! wie viele über meine Behauptung spotten ! Istdenn nicht schon dieß ein Beweist , daß in Anse¬hung dieses Punctes , eine liebreiche Belehrungnöthig sey ? Beweißt es nicht auch die Nachläs¬sigkeit , die man in Rücksicht auf dieses Uebel bewiesen hat ? Jsts nicht unleugbar , daß noch invielen Schulen 2 und 2 in einem Bette schlafen ?O ihr Lehrer und Erzieher ! kenntet ihr die Aus¬schweifungen der Jugend , wie wär -e es möglich,daß ihr jemals so etwas härtet gestatten können!Jsts nicht wahr , daß auf manchen Schulen Schü¬ler in einem ZimmSr zusammen schlafen , ohne ei¬nen andern Aufseher als die ältern Schüler zuhaben , die , wie ich gewiß weiß , mehrentheUs dieVerführer sind,und die unschuldigsten Kinder,durchLiebkosungen und Drohungen , zur Vollbringungihres schändlichen Wittens zwingen ? O ihr Lehrerund Erzieher , würdet ihr dieses gestattet haben,wenn ihr die Gefahren gekannt hattet , mit denendie Unschuld umgeben ist ? Kann es geleugnet wer¬den , daß fast in allen Schulen lange Mäntelgetra¬gen werden ? O ihr Redlichen , wäre es euch gesagtworden , was unter diesen Mänteln vorgieng , langstwürdet ihr , im gerechten Zorn , sie abgeschaft haben.

A nm erkun g.
Da es nun gesagt ist, so wirddieVerantwortungderer noch weit schwerer werden , die demohnge -'
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achtet die Schüler ohn < Aufsicht zusammen schla¬
fen und lange Mäntel tragen lassen.

Ist es nicht eben so gewiß , daß Kinder , bey
ihren Spielen , oft ohne alle Aufsicht gelassen wer¬
den ? daß man dann mit ihnen am mehresten zu¬
frieden ist , wenn sie mir Vermeidung alles Lärms
recht stille zusammen' sind ? O möchtet ihr es doch
gewußt haben , was oft bey diesen stillen Spielen
vorgeht ! ihr würdet dabey mehr Besorgniß als bey
den lärmendsten Belustigungen empfunden haben,
u . s. w.

Wenn nun Eltern , Lehrer und Erzieher , zeit-
her so wenig sich um dieses Uebel bekümmert ha¬
ben — so sorglos waren , daß es um und neben ih¬
nen ausgeübt wurde , ohne daß sie es bemerkten : so
kann man leicht errathen , daß wenige oder keine
Vorstellungen undWarnungen zurVermeidungdie-
ses Uebels geschehen sind. Ist dies nun nicht äus-
serst traurig , wenn man die Kinderin einer so ver¬
derblichen Unwissenheit laßt ? Wir zeigen ihnen die
traurigen Folgen der Schwelgerey , der Faulheit,
der Ungefälligkeit und jeder andern Untugend , wa¬
rum nicht auch die schrecklichenFolgendieserSünde?
Wir machen sie mit der Verletzbarkeit der Augen
bekannt , warum lehren wir sie nicht auch die
Verletzbarkeit anderer Glieder ? und wenn das
alles wahr ist , wie kann man mir es verdenken,
wenn ich mich dem traurigen Geschäfte unterziehe,
die Personen , deren Fürsorge die Jugend anver¬
trauet ist, aus ihrem Schlummer zu erwecken?

Wie wahr dieß alles sey will ich nun mit Do¬
kumenten belegen, die aus Briefengenommen sind,
die mir unter demSiegel derVerschwiegenheit an¬
vertrauet find . Dieß werde ich durch alle Abschnitte
thun . Die Briefe ganz abdrucken zu lassen , habe
ich nicht für gut g Balten , theils weil ich dadurch
das Buch sehr wezMuftig machen , theils weil
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dadurch mancher Verfasser zu kenntlich werden
würde , theils weil auch in manchen Briefen ver¬
schiedenes vorkommt , das anstößig werden konnte.

I.

Die Menschen in der Stadt waren so unwissend
oder vielmehr unachtsam inAnsehung diesesLasterS,
daß ich selbst die Söhne zweyer lebender Aerzte ge¬kannt habe , welche es so heftig trieben , daß man
es ihnen gleich ansehen konnte . Die Lehrer aber
bekümmerten sich nichts darum , und fragten über¬
haupt nicht darnach , ob ihre Schüler aufgeklärter,
bester , tugendhafter und glückseliger , oder dum¬
mer , lasterhafter und elender wurden . Ihr Reli¬
gionsunterricht bestand aus elendemSchulgeschwäze
und jämmerliHer Polemik ; und konnte keinen
Menschen vernünftiger , weiser , tugendhafter und
glückseliger machen . Der Rektor , besinne ich mich,
sähe es einigemal selbst : so ungescheut und öffent¬
lich wurde es getrieben ; aber , anstatt nachzuden¬
ken , wie dieses eingerissene Uebel gründlich zu he¬
ben sey, anstatt die Schüler von der Schädlichkeit
und den schrecklichen Folgen dieserAusschweifung
-überzeugend zu unterrichten , und sie dadurch da¬
von abzubringen , fing er an , ihnen den Fluch zu
geben , und ihnen Gottes ewige Strafen im Pfuhle
der Hölle und der Gesellschaft der Teufel anzu¬
kündigen , darum daß sie die Schule , diesen Tem¬
pel des h . Geistes , so entweiheten . Ausser der
Schule also , dachten wir , wird es wohl erlaubt
feyn . Von den natürlichen , unausbleiblichen Fol¬
gen dieses schändlichen Verbrechens sagte er kein
Wort . Die Androhung zukünftiger Strafen aber
rührte diese sinnliche Menschen nicht ; und von dem
Elende , das sich schon der Sünder in . diesem Leben
unausbleiblich zuzieht , hörten und wustensie nichts.
Sie trieben es also nach wie vor.



Und nun , ist dieß nicht beweinensiverth .
' solan¬

ge bis in mein ein und zwanzigstes Jahr , blieb
ich in der schädlichsten Unwissenheit , und bleiben
es , durch Schuld ihrer Eltern , Lehrer, Erzieher,
Aufseher rc . zu ihrem schrecklichstenVerderben,tau - l
jend Jünglinge und noch mehr Mädchen . Niemals ^
kam es mir in den Sinn , daß diese Handlung schäd¬
lich sey, und entsetzliche Schaudern erregende Fol - z
gen nach sich ziehe . Ich hielt es für nichts weiter,als höchstens etwas Unanständiges , das man nicht
öffentlich thun dürfe . Hätte ich nur einmal ge¬hört , es sey etwas schädliches , unerlaubtes und
stündliches ! ich würde gewiß davon abgestandenhaben . Denn , Gott sey Dank , von meiner frühe¬
sten Jugend auf , war ich gewissenhaft , und begiengnicht leicht eine wissentliche Sünde Nur , leider!
war ich von dem , was Sünde , und schädlich und
verderblich ist, zu wenig belehret . So lange ich aufder Schule war , hatte ich den Namen dieser Sünde
nicht gehört ; vielweniger etwas von ihrerSchäd-lichkeit und Strafbarkeit . Von der Onanie hatteich einigemal reden hören ; aber nicht gewußt,was dieß für ein Laster sey . Als ich auf die hoheSchule kam , hörte ich wieder einigemal , etwan ^

. von Studenten , von der Onanie sprechen ; eines - -
mats aber von einem Professor , in den morali - -
scheu Vorlesungen , von den schrecklichen Folgen der iOnanie wiewohl nur einpaarWorte . Denn erwar i
selbst ein Onanist gewesen, woran er auch starb . Ichwar begierig zu wiffen, was das für ein so schäd¬liches Laster sey ; schämte mich aber Jemanden des¬wegen zu^ fragen , und meine Unwissenheit zu ge¬stoben. Ich hielt es also lange für etwas nochschandlichers , für Bestialität . So sehr ist zu ra-then , sich nicht des unverständlichen Wortes
^ nanie , sondern des deutschen, iedem von dieserSeuche Angesteckten sogleich verständlichen , zubedienen ! ss



Anmerkung.
To sehr auch der Verfasser dieses Briefs darauf

dringt , das eigentliche deutsche Wort , das zu
Bezeichnung dieser Sünde bestimmt ist, ; u wäh¬
len , so haben mir doch meine Freunde so drin¬
gend vorgestetlt . daß es anstößig sen , daß ich
mich desselben habe enthalten , und es nicht nur
in diesem , sondern auch in allen übrigen Brie - '
fen , durchstreichen müssen . In der Thatglaube
ich auch , daß man die Jugend sehr nachdrück¬
lich von der großen Schädlichkeit dieser Sünde
belehren kann , ohne nörhig zu haben , sich die¬
ses Wortes zu bedienen . Man braucht ja nur
von der Verletzbarkeit gewisser Theile zu reden,
wie ich dieß weiter unten , zeigen werde.

II.
Sehen Sie ! dieß ?st meine Geschichte : Die Ge¬

schichte einesunglücklichen,den dieUnwissenheit und
Unbesonnenheit seinerEltern,Lebrer,Freunderc . der
rasendsten Ausschweifungen überließ , ihn dadurch
selbstunaussprechlich elend machte ; und der mensch¬
lichen Gesellschaft , deren irdisches und ewiges
Wohl er , nach den ihm von Gott verliehenen
vortreflichen Anlagen und seiner brennenden Men¬
schenliebe , thätigst befördert haben würde , ent¬
riß . Und zugleich , ich wiederhole es nochmals
mir Entsetzen , ist dieß die Geschichte tausend
und aber tausend deutscher '

Jünglinge , die eben
so verführt werden , eben so unwisiend in Anse¬
hung der entsetzlichen Folgen dieser Sünde blei¬
ben ; eben so der menschlichen Gesellschaft entzo¬
gen ; und eben so elend und unglücklich werden.
Freilich sind dieß nicht alle ip dem Grade wie
ich , aber die mehresten doch unglücklich und elend
genug . Welches nur nicht an den Tag kömmt,
indem Jeder aus Schaam seine Noth geheim
halt . Und wenn ich nun noch an das weib-
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liche Geschlecht denke , unter welchem die Sünde
eben so sehr im Schwange geht , als unter dem
männlichen , und eben so schreckliche Zerstörungen
und Verwüstungen anrichtet , als unter diesem ; nur
aber noch weit unbemerkter und also ungehinder¬
ter : so ergreift mich Zittern und Entsetzen . O
du armes , verkauftes uud verrathenes , junges
Menschengeschlecht beyderley Geschlechts , will sich
denn Niemand deiner erbarmen , dich Niemand der
verderblichsten Unwissenheit entreissen , und über die
fürchterlichen Folgen der heimlichen Sünden unter¬
richten ! O ihr Denker , Menschenfreunde und Auf¬
klärer unseres Jahrhunderts , wer ihr auch seyd ; o
ihr Fürsten und Obrigkeiten , o ihr Volkslehrer , o
ihr Aerzte , o ihr Eltern , Lehrer und Erzieher,
saget , wie wollet ihr es vor Gottes Richterstuhle
und dem Richterstuhle eurer Vernunft verantwor¬
ten , daß ihr bisher das Menschengeschlecht nicht auf¬
merksamer auf diese im Finstern schleichende und
im verborgenen unübersehbare Verwüstungen an¬
richtende Pest , gemacht habt ; wie wollet ihr es
verantworten , daß ihr diese fruchtbarste Quelle
des menschlichen Elendes nicht allgemeiner be¬
kannt gemacht , und jedermann entdeckt , und hin - *
längliche Mittel zur schleunigsten Verstopfung der¬
selben ausfindig gemacht habt ? Eure ' Unbesonnen-
heit oder Unwissenheit muß unglaublich groß seyn.

Anmerkung.
Dis starken Ausdrücke , die der Verfasser dieses

Briefs braucht , find gewiß nicht übertrieben.
Wenn es wahr ist , wie es denn wahr ist, daß
so viele rausend tausend junge Leute , in der größ¬ten Unwissenheit und Unschuld , sich umdieGe-
sundheit des Leibes und der Seele bringen , ihr
Leben verkürzen , und zur thätigen Betreibung
ihrer Geschäfts untüchtig machen , und die Per¬
sonen , in deren Hände ihre zeitliche und ewige '



Wohlfahrt gelegt ist , darum ganz
' unbekümmert

sind — wer kann gelassen bleiben ! Daß diese
Seuche auch dae weibliche Geschlecht angesteckt
habe , ist leider wahr , und läßt uns eine
sehr schwächliche und elende Nachkommenschaft
befürchten . Ich kann aber zur Abstellung dieses
Elends nicht viel thun , und muß mich bloß
auf die Ausschweifung des mannlichenGeschlechts
einschränken . Doch werden verständige Eltern,
und Erzieher gar vieles , was ich hiersaqe , auch
ans das weibliche Geschlecht anwenden können,

HI.

Der Anfang dieser bösenGewohnheitfälltvhnge-
fähr in mein i3tes Jahr . Ich ward nicht dazu
verführt , habe nie das Laster von irgend jemand
ausüben sehn , niemals davon reden hören , kannte
damals den Unterschied des Geschlechts ganz und
gar nicht , und habe das Laster selbst Jahre lang
mit so vollkommener Unschuld des Herzens began¬
gen , daß nicht einmal eine Ahndung von Unrecht
oder Sündlichkeit bey mir aufstieg . Und so können
Sie das damit reimen , was ich vorher von
den , in diesen Zeitraum fallenden , religiösen Ge¬
sinnungen von mir schrieb.

Jchsiel in meinem i3tes Jahr ganz von ohnge-
fähr in diese Sünde . Ich wiederholte sie fast alle
14 Tage , — denn viel öfterer erinnere ich mich
nicht es gethan zu haben , und glaubte ich nicht
anders , als daßdießein eben sounschuldigerKitzel
wäre , als wenn bey unfern Spielen , meineKamme-
raden mich unter dem Kinn kitzelten . Meine Ge-
müthsruhe ward dadurch gar nicht gestört ; ich
konnte eben so freudig beten , selbst unmitlelbar vor
oder nach begangner That beten , und beging dieß
Laster mit so völliger Unschuld , daß ich sicher auch
nie angestanden haben würde , es jedem , der mich
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gefragt hätte - ohne Rückhalt und ohne alle
Schaamröthe , zu entdecken . Auch entstand dabeyoder dadurch platterdings kein bösersündlicher Ge¬danken in meinem Herzen . Ich wußte nichts vom
Geschlechtsunterschiede / noch weniger etwas vom
Zeugungsgeschafte , und nie war bep diesem Kitzel,der damals wegen meiner jungen Jahre , keine
sichtbare Wirkung verursachte , die mindeste böse
Begierde in mir erwachsen . Wie hernach etwas
dadurch hervorgetrieben wurde , so wußte ich mir
zwar dieß gar nicht zu erklären , bekümmerte michaber auch weiter nicht darum , und blieb immerso
sehr in meiner Unschuld , daß ich nie argwöhnte,was sträfliches begangen zu haben , auch nie nachder That der geringste reuige Gedanke mich beun.
ruhigre^

IV.

Meine Eltern und Lehrer haben Religion , wahreaufs Herz wirkende Religion , frühzeitig und tiefin meine Seele geprägt . Und noch dankichs ihnenmit jedem Tage ! Aber wollte Gott sie hätten die --
sem Laster bey mir mit eben so vierer Einsichtnutz Sorgfalt entgegen gearbeitet , als den übri¬
gen . Sie bemerkten mitten unter meinen from¬men und guten Gesinnungen eine gewisse Heftig¬keit aller Begierden , in meinem Herzen ^ bey wel¬
cher es einzig und allein auf die Richtung ankam,die sie bekamen , ob ^ ich der nützlichste oder elen¬
deste Mensch auf der Erden werden sollte . Sie
mußten vermuthen , daß ein Kind , das in allem
ausserst heftig war , auch i.n dieser Leidenschaft , beyihrem Erwachen , nicht schläfrig bleiben würde.Sie stellten ihr zwey gewöhnliche Mittel entgegen,
Schamhaftigkeit und Unwissenheit . Die erste hatmich bisweilen , noch viele Jahre nachher , vondem Verderben errettet , in das mich die zweyte



gestürzt hat . Ich habe das Verbrechen eher be¬
gangen / als ich nur gewußt habe / daß eö Ver¬
brechen dieser Ar - giebt.

V.

Auszug aus dem Sch reiben eines

Schullehrers i n D e u t sch la n d.

Ich leugne es nicht / daß ich Anfangs / in Anse¬
hung der in neuern Schriften behaupteten Allge¬
meinheit dieses Lasters , etwas zweifelte / allein
itzt — bey so vielen rraurigen Erfahrungen / die
ich vor mir habe — trete ich immer mehr dieser
Meynung bey . Die Anzahl derer / die in diesen
6 Jahren meine Schüler gewesen / und es zum
Theil noch sind / bela ft sich auf 94 ; und von
diesen haben 4<nhre Verführung mir selbst einge¬
standen . Daß die übrigen 46 alle unschuldig seyn
sollten / darf ich wohl nicht annehmen : denn mit
6 von ihnen wurde ich darüberzu reden verhindert/
die gleichwohl von Andern derselben Verführung
beschuldig wurden / und wer weiß / wie manchem
es unter den Uebrigen gelang/ihren Verfall recht
geheim zu halten . Diese 49 Verführte waren/
als ich mit ihnen sprach / 9 — i 5 / die meisten
10 — ^ 3 Jahre alt . Sie alle hatten das Laster
mit in meine Klasse mitgebracht / und einigen war
es schon selbst in ihrem 8ten Jahre bekannt . Sie alle
kamen darin überein , daß sie für sich allein , oder
mit andern / den Geschlechtstrieb gereitzt zu haben/
gestanden . Unbekannt mit demSchrecklichen dieser
Ausschweifung sagten fast alle / daß sie von Ane
der » / theils durch hieher zielende Unterredungen/
theilS durch Verführung selbst angesteckt waren .;



Anmerkung.
Bey der großen Allgemeinheit dieser Sünde fällt

also die Besorgniß einiger meiner Freunde,
als wenn ich durch meine Schrift manchen jun¬
gen Leuten ein neues Laster lehren würde,
gänzlich weg.

VI.

Dies einzige will ich zu meiner — wenn sie ir¬
gend möglich ist — Entschuldigung anführen , daß
rch während meines ganzen dasigen Aufenthalts,
weder dieses Laster selbst , noch die Leib und Seel
verderbenden erschrecklichen Folgen desselben , kann¬
te , auch nie die Abscheulichkeit und Strafbarkeit
desselben vermuthete , ungeachtet , ich gestehe es zu
meiner Schande , ich späterhin die Unrechtmässig-
keic meines Betragens dunkel ahndete , dann war
es aber zu spät ; das Lesen schlüpfriger , vorzüglich
französischer Bücher , worunter einige sehr abscheu¬
liche waren , di ? m r durch ganz besondere Zufälle
in die Hände geriethen , verdorben mich immer
mehr , und endlich hielt mich die Gewohnheit mit
eisernen Ketten fest, bis ich endlich die entsetzlichen
Folgen dieses slebels an meinem Körper und Gei¬
ste empfand , nach einem besonder « Zufalle , den
ich Ihnen nachher zu erzählen die Ehre haben
werde . Entfernt von der Welt , auf den blossen
Amgang der Schulkammeraden eingeschränkt , von
einem lebhaften und feurigen Temperamente hin¬
gerissen begieng ich dies Laster ; da war niemand,
der mich warnte , keiner , der dem Gefallnen wie¬
der aufhalf ; ich habe mich nach der Zeit erinnert,
ein einzigesmal von einem unfern Lehrtr etwas
wider dies Vergehen gehört zu haben , aber es
war so dunkel und unbestimmt , daß ich damals
sowohl nichts davon verstand , als es auch gar
nicht auf mich anwenden konnte.



Anmerkung.

Wer hat denn also das Elend solcher Unglückli¬
chen auf seinem Gewissen?

VI l.

Mein Vater , der auf dem Lande wohnte , gab
mich in meinem neunten Jahr , in die Schule
eines benachbarten Stäbchens , dessen Reccor in der

ganzen Gegend den Ruf eines grossen Schulmanns
und Erziehers erhalten Harre , wofür er auch von
einem jeden , nur nicht von denjenigen unter seinen
Schülern gehalten wurde , die schon zu einiger
Uebsrlegung fähig waren , die jedoch nur immer
sehr mittelmässig seyn durfte , um einzusehen , daß
ihr Rector zwar ein ehrlicher Mann , zu nichts in
der Welt weniger aber , als zur Erziehung der
Jugend erschaffen sey. Eine nähere Beschreibung
von ihm , würde überflüssig seyn , da Dieselben ihn
schon selbst in ihrem Rector Ealifornius so gut ge-,
schildert haben , daß ich nichts mehr von ihm zu sa¬
gen habe , als nur , daß er noch weniger gelehrt,
aber doch von größerer Rechtschaffenheit war , wie¬
wohl seine Schülerdarum an ibm keinen bessern Leh¬
rer hatten . Seine besondern Meinungen in Absicht
auf Religion und Moralität , hatten auf diese vor¬
züglich nachtheilige Einflüsse . Sie hatten es so
oft gehört , daß alle , auch die abscheulichsten La-
stergegen den Unglauben gar nicht zu rechnen wä¬
ren , und daß ein Mensch , der auch alles was man
Tugend nennt , in sich vereinigte , dennoch vor Gott
ein grösserer Sünder als selbst ein Vatermörder,
wäre , wofern er nicht im Glauben stünde . Sie
hatten die Tugenden der größten Männer nicht an¬
ders als glänzende Laster nennen gehört , weil sie
nicht aus dem Glauben geflossen waren , und es
war ihnen überhauptgegen das WortTugend , ein



— 14

würklicher Haß eingeflößr worden , weil es heidnischnnd unchristlich wäre ; wie leicht war es daher die¬
sen Unglücklichen möglich , sich den abscheulichsten
Lastern zu ergeben , die jedoch ihr Lehrer , welches
ich zu seiner Ehre sagen muß , nicht kannte , und
auch die Ausübung derselben , wegen Mangel an
Menschenkenntniß/an seinen Schülern nicht ent¬
decken konnte . So war die Schule beschaffen , in
welcher mein Verstand durch nützliche Wissenschaf¬ten aufgeklärt , und mein Herz derTugend geöff¬net , und für alle Eindrückedes Guten und Edlen
empfänglich gemacht werden sollte-

Anmerkung.
So übertrieben dieseBeschreibung zu seyn scheint,

so gewiß ist es doch leider , daß es Lehrergiebt,die die ganze
'
moralische Besserung ihrerSchüler

- im Glauben setzen, der , wenn man es genau
untersucht gar nicht Glaube an Jesum Christum,
sondern Glaube an die symbolischen Bücher ist,mit dem sich diese , wie viele andere Sünden

, gar wohl vertragen.

VNI.
Meine übrige Kameraden waren gleichfalls mitdieser Seuche angesteckt ; da war niemand , deruns vor diesem Verderben warnte , denn obgleichder Rector bey einigen die Abnahme ihrer Ge¬stalt wahrnahm , so besaß er doch so viel Glau-.bensgnade und zu wenig Menschenkenntniß und

Erfahrung , als daß er den wahren Grund davonhatte entdecken können ; also bl.ieb ich noch einJahr lang in diesem unglücklichen Taumel der
Leidenschaft , bis endlich die Lesung einiger gutenSchriften , besonders Gellerts moralische Vorle¬sungen und der Kinderfreund , meine Vernunftund mein eingeschläfertes Gewissen wieder auf¬weckten.
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IX.

Auszug ausdem Schreiben eines
Arztes:

Im Anfänge wußte er gar nicht , dnßserne Hand¬
lung erwas unrechres sey, oder daß sie ihm Schaden
bringen könnte , weil er davon noch gar nichts
gehört harre ; inzwischen versichert er doch , daßers immer aufs sorgfältigste habezu verbergen su¬
chen , und daß er auch sehr zeitig wollüstige Re¬
gungen bey sich verspürt habe , ob er gleich von
aussen her gar keine Veranlassung dazu hatte . Ertrieb dieses Laster unwissend was es sey ? bis er
nach * auf die Schule kam . Als er hier ein Jahrgewesen war , so ward dieses Laster an einem sei¬ner Mitschüler entdeckt , es würde öffentlich davon
gesprochen , und nun erst in seinem i6ten Jahre— ward er davon völlig unterichtet . Er erschrack,nahm sich vor es zu fliehen , auf seine ganze Bes¬serung zu denken , und that sich wirklich alle Ge¬walt an.

Alle diese Zeugnisse , an deren Glaubwürdigkeitzu zweifeln ich gar keine Ursache habe , indem
sie mebrenrheils von Personen herrühren , die ih¬ren Namen nicht genennr , und also keine Ursachehaben ihre Sünden gegen mich zu entschuldigen,vielmehr mit der größten Aufrichtigkeit oft die Zü¬gellosigkeit ihrer

'
Ausschweifungen gestehen , stim,men darinne überein , daß diese Sünden anfäng¬lich mit einer gewissen Unschuld , aus Mangel der

Belehrung von ihrer Schädlichkeit , begangen wer¬den - Auch die übrigen Briefe , die ich dieser Sa¬che wegen in Händen habe , stimmen bey . Ichkann aber ihre Aussage nicht wörtlich mit abdruk-ken lassen , weil sie zu sehr in das Ganze verewebt ist, und oft nur einen halben Perioden aus,macht.
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Wenn man unter diesen Umständen besorgen

wollte , Aergerniß zu geben wenn man gegen dieses
Sünden schriebe , so wäre diese Besorgniß eben so
eirel , als wenn ejn Prediger , der bey einer diebi¬
schen Gemeine angestellt ist , sich scheuen wollte ,
die Schädlichkeit und Strafbarkeit des Diebstahls
vorzustellen.

Um meiner Behauptung noch desto mehr Ge¬
wicht zu geben , und darzuthun , wie unverant¬
wortlich nachlässtig man,in Ansehung diesesPuncts,
an manchen Orten sey , uud wie man unwissend
sogar alle Anstalten mache , diese Ausschweifung
zu befördern , füge ich noch die Beschreibung bey,
die mir ohnlangst einer meiner Freunde von einer
gewissen angesehnlichen Schule machte:
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Die Eleven haben den reichlichstenTisch; mittags
drey Gerichte mit Suppe , worunter zweymal
Fleisch , oder Fleisch und Braten ist, und Abends
ebenfalls wieder zwey warme Gerichte ; bey jeder
Mahlzeit jeder ein ziemliches Glas Bier , und die
Woche dreymal Wein . Denn im Winter , sobald
Schnee gefallen ist, dürfen sie gar nicht ausserhalb
des Schulhauses gehn ; ist dies nicht, so können
sie die Woche ein , zuweilen zweymal , innerhalb
der Schulmauern aber , Ballspielen oder Kegel¬
schieben ; und nur ohngefähr , alles zusammen ge¬
rechnet, dreissigmal des Jahrs , vonOstern bis gegen
August , ausserhalh der Mauern , nachmitags
von 3 bis 6 Uhr , oder von Hbis li, niemals aber
vor dem Schlafengehn spatzieren gehn . Und
nun das Abscheulichste .' von Abends 8 bis früh
halb 5 , oder im Winter halb 6 Uhr, sollen sie
schlafen ! Daß dies im SomMer nicht geschieht,
kann man sich vorstellen denn da ists unmöglich;
aber im Winter müssen sie es thun , da Licht in
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er , auch überdieß mit keinem Ofen versehenen,eamm-. zu haben , bey oft schon erfolgterStrafeer <5 '̂c usion verboten ist. Die Lehrer sind anieser Einrichtung unschuldig ; sie istihnen höhern- rcs anbefohlen worden , ohne Gegenvorstellungennzuhoren , um das , wegen Feuersgefahr so be-env - iche , Nachtstudiren , und — sollten Sie es) ohl glauben ? — die stummen Alostersünden zuer hüten.
O ihr , die ihr berufen seyd , die Aufsicht überie Erziehung derJugend ganzer Provinzen zu füh-m , sucht euch doch dieses wichtigen Postens , derewiß einer der wichtigsten im Staate ist , durchrwerbung der, hierzu nörhigen , Einsichten wür-

ig zu machen , damit nicht durch eure Schuld soeleö Unheil gestiftet werde!
Nehmt an , daß der Aufseher einer Schäfereye Vroline , Schallmeye und den Dudelsack, recheiedlich spielen, Englisch, Deutsch und Polnisch,chc zierlich tanzen konnte , auch viele andere Ge- '

- icklichkeit befasse ; aber die Natur der Schafe soenig kennte, daß diese armen Thiere unter seinerirecrion schäbicht , raudich und faul würden,ad elende Lämmer zur Welt brächten ! würdetr nicht sagen, er sey ein Mann , der. seines Amtsawürdig wäre ? So seyd auch ihr , befasset ihrich die ausgebreicesten Kenntnisse , eures Amselcht würdig , so lange ihr die menschliche Naturcht kennet , und die euch übergebnen Unschuld,'-n Kinder so behandeln laßt , daß sie dahin wel¬kt , verdorren , u-nd die Stammväter einer umücklichen Nachwelt werden müssen.

Die Heims . Sunden .- ^2)
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Zweiter Abschnitt.

Äon der Schädlichkeit der heimlichenJugendsünden.

seitdem ich meine Entschließung , von dieser
Art Sünden zu schreiben , kund gemacht , und über
das grosse Elend , das dadurch in der menschlichen
Gesellschaft ungerichtet werde , laute Klagen geführt
habe : sind verschiedene Briefe an mich eingegangen,
in denen ich erinnert wurde , daß dieVorftellung , die
ich von der Schädlichkeit dieser Sünden , gemacht
hätte , übertrieben sey . Ich habe über diese Er¬
innerungen ernstlich nachgedacht , indem ich die
Schädlichkeit übertriebner Vorstellungen gar wohl
kenne , gar wohl weiß , daß sie Abweichung von
der Wahrheit sind , die allemal , ohne Ausnahme,
-über lang oder kurz , traurige Folgen nach sich
zieht . Aber alles , wovon ich mich habe überzeu¬
gen können , ist dieses , daß die Schädlichkeit ihre
Grade habe , und bey einer Person stärker , bei¬
der andern geringer sey . Es mag hier auch wohl
heissen , <llio >' nurn i '

r-.niunf i non 8t icl ^ rn.
Der Verlust von nützlichen Säften muß bey Er¬
wachsenen minder schädlich seyn , als bey Kindern,
und dre Nerven eines fünf und zwanzig jährigen
Menschen werden nicht so leicht geschwächt , als
die Nerven eines acht bis vierzehnjährigen Kna-
bens . Ein unbesonnener Aufwand , den jemand
aus seinem Ueberflusse macht , wird seine Haus¬
haltung bey weitem nicht so zerrütten , als dies bey
einem andern geschieht , der eben diesen Aufwand
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über seinVsrmögen macht . EinerleyHandlung kann .̂einen schwächlichen Menschen nrederwerfen , undeinen starken nurunmerklich entkräften . EineAus --schweifung dröselten geschieht , ist minder 'gefähr¬lich, als wenn sie oft wiederholt mied . Dies alles,welches hoffentlich jeder , der weiß , von weichenSünden ich rede , verstehen wird , gestehe ich zu,ohne daß ich genörhigr wäre , etwas non dem,das ich örer und da in meinen Schris -ren , von derSchädlichkeit der bewußten Ausschweifungen , ge¬sagt habe , zurückzunehmen . -

Noch immer behaupte rch/ daß diese Sünden einSee . und Leib zerrüttendes und .verderbendesUebel sind . , , -Kaum glaubt ich , daß .es irgend eine Art vonSünden gebe , .die. so .leicht , zur Fertigkeit , zur riefeinwurzelnden Fertigkeit werden könne , als diese ..Gesetzt , daß mancher den Ausschweifungen mirdem andern Geschlechre sich ergäbe , so kommendoch immer viele - Unrerbrechunaen , die die . Aus¬schweifung nicht so leicht zur Fertigkeit werdenlasten ;, gewisse Verbindungen werden getrennt , undes kostet einige Zeit und Mühe , ehe wieder an¬dere können geschlossen werden ; es ist dabey großeBehutsamkeit nörhig , damit man nicht entdeckewerde , und an seinem guren Namen leide ; eS tre¬ten auch immer herbe Folgen ein , die den Genußverbittern . Dieß ist aber alles bey diesen Sün¬den nicht . Die Gelegenheit , sie zu begehen , iststets da , ohne daß man Plane entwerfen darf siezu finden ; sie ist ungemein leicht zu verheimli¬chen , zumal bis hieher , da so wenige die Merk¬male kannten , durch welche sie lsich dem scharf¬sichtigen Blicke des Menschenkenners verrathen;die traurigen Folgen derselben treten gemeiniglichnicht eher ein , als bis die Fertigkeit schon tiefe^Wurzel geschlagen bat ; und die Kräfte, / sie zuwesiegen , erschöpft sind . Es kann daher leicht

4



ein Unglücklicher , der sich auf diesem Weg verirrt

hat . dahin kommen , daß diese Sünden für ihn

tägliches Bedürfniß sind , so wie des Brande¬
weins täglicher und häufiger Genuß für manche

Menschen Bedürfniß ist . Und so wie manche
Brandeweintritzker ihre böse Gewohnheit mrt ge¬
rührtem Herzen erkennen , den großen Schaden ,
den sie ihrem Leibe , ihrer Seele , ihrer Familie
und ihrer ganzen Haushaltung zufügen , bewei¬
nen , und doch immer forttrinren , ohne daß es ih¬
nen möglich wäre , über die ciefeingewurzelte Ge¬

wohnheit zu siegen : so können leicht auch solche
Verirrte , wenn sie in der Folge zu bessern Ein¬

sichten kommen , nicht mehr Kraft genug haben,
sich ein so nothwendig gemachtes Bedürfniß abzu¬
gewöhnen , und gezwungen seyn , eine Lebensart

fortzusetzen , welche ihr Gewissen verdammt und

verabscheut . Welches wohl ein sehr schrecklicher
Zustand seyn mag.

Wer also diesen Sünden sich ergiebt , gleicht
einem Unbesonnenen , der von der Spitze eines sehr
steilen Gebirgs herabzulaufen anfängt . Er weiß
nicht wie weit er laufen wird . Es kann seyn,
daß er im Laufe einen Stamm antrift , an den er
sich halten kann , es kann aber auchseyn , daß der
Abhang des Berges ihn nöthigt , auch wider sei¬
nen Willen , fortzulaufen , und sich in einen Ab¬
grund zu stürzen , den er am Ende feiner Lauf¬
bahn mit Entsetzen und Grausen erblickt . Wenn
nun diese Sünden auch nur diese einzige traurige
Folge hätten , so ist diese einzige traurige Folge
schon so schrecklich, daß man laut darüber klagen
und alle Menschenfreunde anflehen muß , zur Ab¬
stellung dieses Uebels das Ihrige beyzutragen:
Denn diese einzige traurige Folge ist dieMutter
einer sehr zahlreichen Nachkommenschaft , die der
Mutter durchgängig ähnlich sieht.
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Co würde ich philosophiren , wenn ich über dieNatur dieser Vergebungen nachdächte.
. Man lese folgende Dokumente , und zeige mirdann wo ich geirret , oder die Sache übertrieben
habe.

I.

Ueberhaupt glaube ich, daß das einzige Mittel,um sich vor dieser Gewohnheit zu heilen , das sey,dem ersten Fluge der Einbildungskraft zu wehren.
Widersetzc man sich nicht dem ersten Gedanken,und läßt sich nur verführen , diesem ersten Ge¬danken einen Augenblick nachzuhängen , so sindnachher alle Mittel umsonst . Und in dieser Lagehat meine Sinnlichkeit so gar selbst oftgegen Ver¬nunft und Religion gestritten , undVernunftund
Religion besiegt , wenn ich diesen Ausdruck brau¬
chen dürfte . Sobald man der Einbildungskraftnur einen Augenblick freien Lauf laßt , und sienicht gleicht bey dem ersten Gedanken bezwingt:
so ist nachher für Vorstellungen der Vernunft und
Religion alles verlohren , weil der Verstand , umne¬belt von den Glaukeleyen der Phantasie , nichtmehr fähig ist/ ihnen Gehör zu geben . Ich habein Stunden solcher Versuchung , wo ich beym er¬
sten Schritt nicht auf meiner Hut war , oft sodann alles zu Hülfe gerufen , wovon ich Rettungerwarten konnte . Meinem Verstand allein trauete
rch in solchen Stunden der Leidenschaft nicht mal,
daß er treu genug seyn würde , mir alles zu sa¬
gen , was er in ruhigen Stunden . wußte . Ich
nahm Bibel , Gesangbuch und andere Bücher,lasallen Segen der Keuschheit , alle Flüche der Un¬
keuschheit ; Gottes Allgegenwart , jenen Tag der
endlichen Vergeltung , suchte ich mir möglichst zu
vergegenwärtigen , umsonst ! Ich savk vor meinen
Stuhl , und betete mit Heister Inbrunst um Ret-
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tung , umsonst ! ^ Ich sähe , ich würde fallen , ich
sähe , daß dies unrecht sey , und brauchte daher
alle diese Mittel , aber es war , als ob mein Ver¬
stand unter der erhitzten Phantasie , und unter der
Gewalt der Gewohnheit , welche dies Laster bei¬
nahe bis zum körperlichen Bedürsniß erhöhen
kann , gefangen läge , und ich siel.

Anmerkung.
Es ist freylich ein sehr weiser Rath , dem ersten
' Fluge der Einbildungskraft zu wehren . Aber

ach wie schwer, wie schwer mag er zu befolgen
seyn für solche, die schon so sehr zur Sinnlich¬
keit herabgesunken ' sind , daß ihre Einbildungs¬
kraft , an die unschuldigsten Anblicke , Gedanken
und Ausdrücke , eine Reihe erhitzender Bilder,
durch die erworbene traurige Fertigkeit , zu
ketten weiß ! zum Beweise mag das folgende
Dokument dienen.

N.
Ben jedem reitzendenGeqenstande wurden dieGe-

schlechtstriebe in mir rege , welche dann in viehi¬
sche Brunst astsarreren JchfandbaldjungeMäd-
chen , welche ich zu meinem Umgänge wählte , mit
welchen ich jedoch weder Unzucht — noch sonst un¬
erlaubte Dinge trieb . Allein , wenn ich nach Hause
kam , >und mir ganz allein überlasten war , dacyre
ich dann an das Vergnügen , daß ich bey mei¬
nen Mädchen -genossen , Malte mir in der Phan¬
tasie ihr Bild aufs lebhafteste aus , und nun über¬
ließ ich mich aller nur möglichen Ausschweifung,
so , daß ich nichts für unerlaubt hielt , wenn ich
nur meine Begierden befriedigen konnte . Hierdurch
kam es endlich so weit , daß ich gar kein Mäd¬
chen oder auch schwangere Frau sehen konnte,
ohne daß nicht der Trieb der Geschlechtslust in mir
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rege geworden wäre , und Befriedigung verlangt
Härte . Noch viel weniger durfte von der Begat¬
tung oder der Vermischung beyder Geschlechter ge¬sprochen werden , wenn ich nicht zur Ausschwei¬
fung schreiten , und Böses rhun sollte . Denn hierward durch die Association der Ideen mancherwol-

^ lüstiae Gedanke lebhaft , und ein Sturm der Lei¬
denschaften wütend , der asieö Nachdenken verjagte,und mich in einen Taumel versetzte , wo der Ge¬
brauch der gesunden Vernunft gar nicht möglich
ist. Starke und hitzige Gedränke,leckerhafte und
übermässige Speisen , erhitzten ebenfalls die Wol¬
lust in mir , und die warmen Betten gaben nich't
wenigen Anlaß dazu,

HI.

Erwarte nicht von mir , Jüngling , Anweisung,
diesem Laster zu entgehen ! dieMittelsind bekannt:

i eine immerwahrende Beschäftigung , Massigkeitund Fliehung der Einsamkeit , sind die vorzüglich¬
sten z wird dieß Verbrechen erst zur Gewohnheit,
dann wurzelt eS so tief ein , daß alle dein Bestre¬
ben eS nicht gänzlich ausrotten kann . Auch dieß
fühl ich zuweilen , alle Gründe der Vernunft alle
Erfahrung , vermögen nichts wider eine alte Ge¬
wohnheit . Temperament und ein lange geübtes
Laster , laufen mit dem Verstands davon , wie
ein wildes rasches Pferd mit seinem Reutet.

. IV.

So habe ichs — o Gott ! ! ! — vier Jahr lang,bald mit kürzern , bald mit längern Zwischenraum
getrieben . Einmal machte ich sogar eine Pause
von zehn W '

ochesi , aber , erwarten Sie ein furch-
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Lerliches Gestandniß ! ich kann mich noch nicht
davon losreissen . -

Das konnte und mußte ich bald einsehen , daß
ich — zum mindsten eine Thorheit b

'
egieng , lernte

auch bald , aus einem aus dem Englischen über¬
setzten Buche über die Onanie , und aus Tissor , die
Schädlichkeit und Abscheulichkeit dieses Lasters;
allein alles dieses machte so wenig bleibenden Ein¬
druck , daß ich es sogar einmal , den Tissot in der
Hand , begieng ' '

Vielleicht verabscheuen Sie mich
nun ganz , eisser Aeusserung in Ihrem herrlichen
Carlsberg zufolge ? — Ich verdiente es — und
theils das Andenken an dergleichen Scenen , theils
meine Unfähigkeit mich zu bessern , hat mich selbst
schpn gegen mich mit so vielem Abscheu erfüllt,
daß mich der Gedanke des Selbstmords schon seit
anderthalben Jahren zuweilen stärker , zuweilen
schwächer beunruhigt hat.

Anmerkung.

DerVerfasser des Briefs , aus demdieses Fragment
genommen ist, ist etwas ängstlich , daß er viel¬
leicht , durch Bekanntmachung desselben , würde
ernannt werden . Ich bitte ihn , sich deswegen
gänzlich zu beruhigen , indem ich sorgfältig alles
weglasse , was ihn etwa im ZirkelseinerFreunde
charakterisiren könnte . Aus diesem Fragmente
ihn zu errathen , ist schlechterdings unmöglich.

Den Gedanke ^ des Selbstmords bitte ich ein vor
allemal aufsugeben , und wohl zu überlegen , daß
wir all ( erworbene Fertigkeiten , gute und böse,
mit in jene Welt nehmen ; daß auch diese trau¬
rige Fertigkeit in einer andern Welt sein Peini¬
ger,seyn werde , so wie die Unkeuschheit auch den
kraftlosen Greis peinigt , der sie bey sich zur
Fertigkeit hat aufwachsen lassen , wenn er auch
gleich schon halb

'
entkörpert ist ; daß also schlech-



terdinqs kein ander Mittel zur Besserung seines
Zustandes übrig sep , als — Besserung seiner
fe st st . Diese Besserung wird ihm freilich äusserft
schwer seyn , aber nicht unmöglich , wje ich in
der Folge zeigen werde.

. .

Beten war , nach seinem Gestandniß , das ein¬
zige ihm bekannte Mittel , welches ihm etwas Er¬
leichterung in seiner Bekümmerniß verschafte . Man
hatte ihm von Jugend auf das Gebet als etwas
Gutes , nicht allein angepriesen,sondern seine Mut¬
ter und Verwandte , waren auch selbst Beyspiel
für ihn darin gewesen , und er hatte alle Morgen
seine Gebetsforme , vor dem Tische , laut hersa¬
gen müssen . Sein Schullehrer ließ sichs sehr an¬
gelegen seyn , mir Empfindung zu beten , welches
ihm so wohl gefiel , daß er jede Gelegenheit nutz¬te , wo er ihn hören konnte . Manche, » guten Ge¬
danken und Vorsatz brachte der Lehrer dadurch in
ihm hervor , zu welchen auch der mit gehörte:
dem Laster ganz zu entsagen . Er soll oft vor
Begierde es zu lassen , geweint haben . Das , was
man kaum glauben sollte , that er . Er ka-
steiete seinen Leib sogar durch Strick und Eisen.
So lange er den Trieb nicht bemerkte , und Schmer¬
zen fühlte , gelang ihm auch sein Vornehmen;
sobald sich jener aber äußerte , und der fand sich,
beym Anblick eines jungen schönen Mädchens , al¬
lemal , wenn die durch Kasteiung hervorgebrachte
Schmerzen auch vorhanden waren , so soll jener
doch gesiegt und diese untergelegen

"
haben . Oft

schwur ers Gott sogar zu , seinen Vorsatz , sich
zu bessern , auözuführen . Aber , wie es ihm im¬
mer schon gegangen war , so giengs ihm in der
Folge öfters noch . Er faßte den Vorsatz von
ne^uem , schwur Gott aufs neue , und fiel dem ohn-



geachtet irmmer wieder . So beklommen dennseinHer;
war , und so viel Bekümmssrni .ß alsdann seine See¬
le hatte , so wenig Na .th und Trost konnte er
doch zu seiner Besserung finden ; ja sie ward ihm
immer schwerer , je mehr er den Jahren der Mann¬
barkeit nabe kam.

Etwas Beruhigung gab ihm einst der Grund¬
satz , den er von einem guten Manne hörte , der aber
seine Untugend nicht kannte , und dessen Beyspit
er sich zum Muster , genommen hatte : ,,der Christ
könne leichter zur Hurerep kommen , alszumDieb-
stahi . "

Weil er oft von seinem Lehrer kernhafte Sprü¬
che aus der Bibel , so herzlich und rührend , an¬
führen hörte , besonders wenn gemeinschaftliche
Kommunion war ; so fand er Geschmack daran,
und machte das Bibellesen hernach zu seiner Be¬
schäl

'
igung , und bey der Wiederholung der , von

seinem Lehrer angeführten , Sprüche , blieb er sel¬
ten ungerührt . Zu seiner größten Verwunderung
las er , daß Paulus im Briefe an die Röme§
schon dieses Lasters gedacht hatte . Seinem guten
Freunde , der auch mit diesem Laster bekanr ' war,
erzählte ers , und beyde vereinigten sich , das La¬
ster zu verlassen . Aber es gieng ihm wie vor¬
mals . ES wurde nichts daraus . Endlich faßte
er einmal den Rath wo auf : Wenn man die an¬
gewöhnten Sünden lassen wollte ; so müßte man
auch besonders die Gelegenheit dazu meiden . Diese
Lehre that ihm , nach seiner Aussage , vortrefliche
Dienste , so daß er sich nun immer mehr von der
Sünde losmachte . Und hätte er besonders zu der
Zeit auch gehört , daß man sich oft seines gefaß¬
ten Vorsatzes erinnern müsse , wie er nachmals
erfuhr , so wäre ihm seine Besserung nicht halb
so schwer geworden.

In Gellerts Schriften las er die Beschreibung
- es Schadens der Wollust nicht ohne Nutzen . Je-
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doch soll er nicht ganz Herr über seine Leidenschaft
ge w -Sen senn.

Diese Beweise sind , glaube , ich , hinlänglich,uns zu überzeugen , wie leicht diese Sünde zu ei¬
ner so traurigen Fertigkeit wird , daß man ihrent --
weder gar nicht , oder mit unendlicher Mühe und
Anstrengung entsagen kann . Der natürliche Grund
hievon ist wohl dieser , daß insgemein die Erkennt-
niß alsdann erst kommt , wenn die besten Kräfte
verschwendet sind , und die Leidenschaft eine unbän¬
dige Stärke erhalten har.

Welch unabsehliches Elend mag nun wohl hier¬
aus entspringen ! Ich bin frenlich kein Arzt , und
riefe Einsichten in die Beschaffenheit des mensch¬
lichen Körpers kann man deshalb von mir nicht
erwarten . Folgende Behauptungen wird mir aber
doch vermuthlich jeder Arzt , der selbst beobachtet
char , zugestehen , da sie nicht aus Speculcgtion,
sondern aus Beobachtung entstanden sind.

Die Narur wirkt dahin am mebresten , wo sieden mehrestenAbgang bat . DerTobakraucherspuckt
vielleicht zehnmal mehr aus , als ein anderer,der vom Rauchtobak keinen Gebrauch macht , und
die Natur ersetzt stets den Abgang des Speichels.Das Blut , das man abzapfen läßt , ist in wenigen
Tagen wieder herbeygeschaft . Folglich sucht auchdie Natnr andere Säfte , die entzogen werden,wieder zu ersetzen.

Tue Säfre , die diese Sünde raubt , müssen
wohl die geistigsten seyn , weil sie dis wichtigste
Bestimmung haben , und weil , wenn sie auch aufden natürlichen Wegen Weggehen , immer einige
Düsternheic , Verdrossenheit und Schlafheit erfolgt.Um diesen Abgang zu ersetzen , muß also die Na¬
tur ihre ganze Thätigkeit anspannen , und , wenn
er übertrieben ist/ muß Gehirn , Magen , Nerveund der ganze Mensch dabey leiden . Denn wenn'die Natur ein bestimmtes Maas von Nahrung nur



zu bearbeiten hat , und genöthigt wird , dies fast
alles einem Theile zuzuführen , müssen dabet) nicht
schlechterdings die übrigen leiden?

Wenn ferner die Natur sich des Ueberssusses
gewisser Safte auf dem natürlichen Wege entle¬
digt , so sind alle Muskeln des Körpers in Tä¬
tigkeit : geschieht dies aber auf eine unnatürliche
Art , so verhält sich der Körper fast ganz leidend,
nimmt also nothwendig nach und nach die Ge¬
wohnheit an , sich gewisser Safte ohne alle An¬
strengung zu entledigen . Daher kommen denn die
erbarmungswürdige Klagen über die häufigen un-
willkührlichen Entgehungen — der besten Säfte.

Dies muß nothwendig für die Seele die trau¬
rigsten Wirkungen haben . Es muß daraus ein
gewisses Unvermögen zum Denken und zum Han¬
deln entstehen . Der Schluß , auf den ich diese
Behauptung gegründet habe, ist dieser : wenn die
Seele trübe und düster denkt, wenn der Körper,
durch wahres Bedürfniß gedrungen , sich gewisser
Säfte , auf dem Wege , den die Natur anwieß,
entledigt , wie weit trüber und tüsterer muß sie
seyn , wenn diese Entledigung ein erkünsteltes Be¬
dürfniß wird , und auf eine unnatürliche Art ge¬
schieht . Ich wenigstens habe bey den mehrsten,
von diese !: Seuche angesteckten, einen hohen Grad
von Verstandsschwäche entdeckt.

Ja es muß auch aus dieser traurigen Fertig¬
keit wohl mehrentheils eine gewisse Derschroben-
sseitund schiefe Richtung derganzenBeurtheilungS-
kraft entspringen . Denn wer das Unnatürliche
reizend finden , wer der zwecklosen Vergiessung der
edelsten Lebensgeister mit Vergnügen züsehen, und
sie als eine unschuldige Freude betrachten kann ,
zu welchen Verirrungen ist dieser nicht aufgelegt!
daher finden wir , daß diese Sünde mit den Ver¬
irrungen des menschlichen Verstandes gemeiniglich
parallel gehe . Sie raste ohne Zweifel am stärk-
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sien , da das Mönchs - und Nonnenwesen aufkam.
Es kann ja nicht anders seyn . — Wir bemerken
aber auch , daß die größten Tollheiten des mensch¬
lichen Verstandes in diesen Zeitpunkt fallen.

Auch in unfern Tagen haben diese Sünden
leider um sich gegriffen / aber eben so die Nase-
reyen des menschlichen Verstandes . Zu eben der
Zeit , da von allen Orten her Klagen erschallen,
daß fast die ganze Jugend von diesen heimlichen
Sünden angesteckc sey , laufen auch Nachrichten
ein , daß man sich bemühe , Geister .zu beschrrvören,
und durch gewisse Ceremonien die Seelen der Ver¬
storbenen und der '

Lebendigen herbeyzubringen.
Welche Tollheit ' Wie kann ich sie mir anders
erklären , als daß das Gehirn auf eine unnatür¬
liche Art müsse zerrüttet worden seyn?

Anmerkung.

Wer ein Mann ist , fühlt seine Kraft , und sucht
iw jeder Verlegenheit sich durch sich selbst zu
Helten ; der Entmannte hingegen fühlt sein Un¬
vermögen , und sucht daher die Hülfe immer
ausser sich , bald bey dem Apotheker , bald bey
dem Goldmacher , bald bey dem Geisterseher.

Es ist mir zwar von verschiedenen Geschwäch¬
ten das Gegenthe «l versichert und betheuert wor¬
den , daß bey diesen Sünden , ihr Gefühl für das
Wahre und Schöne nicht gelitten habe , und ich
habe um so weniger Ursache , in ihre Versicherung
ein Mistrauen zu sehen , da wirklich ihre Briefe
in einem sehr regelmäßigen und blühenden Style
abgefaßc sind , und ihre Behauptungen durchgän¬
gig das Gepräge der Wahrheitsliebe haben ; dies
beweist aber nichts weiter , als daß meine Be¬
hauptung nicht allgemein sey , sondern so , wie
alle andere Behauptungen , ihre Ausnahmen habe.
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Die Selbstgeständnrsie , ; e ich habe beydrucken

lassen , worinne man gesteht , daß durc !> die un¬
schuldigsten Veranlassungen unreine Gedanken
erzengt würden ,

'beweisen , d ^ß ich nicht ganz un¬
richtig geschlossen habe.

Da ferner durch diese Ausschweifung dem Men¬
schen die edelsten Säfte entzogen werden , so muß
dieses nothwendig Kraftlosigkeit zunn Handeln,
Mangel an Aufstrebung nach sich ziehen , den Men¬
schen untüchtig machen , sich über das Alltägliche
zu erheben , und etwas zu unternehmen , dessen
Ausführung Muth und etwas ungewöhnliche An¬
strengung erfordert . Da , wo ein anderer handelt,
wird ein solcher Geschwächter dulden , und bey Vor¬
fällen , die alle Kräfte des Ungeschwächten in Thä-
tigkeit setzen , wird ein solcher lamentiren . Castra-
tion schwächt allemal den Muth , uud die unna¬
türliche Entziehung der edelsten Säfte , zumal
wenn sie zur Fertigkeit geworden ist, ist wahre
Eastrarion . . ,
. Da es freylich ungleiche Differenzen giebt , w,enn
gleiche Grössen von ungleichen abgezogen werden,
so Muß auch diese traurige Wirkung mehr öder
weniger sichtbar seyn , je weniger oder je mehr
der Geschwächte Kräfte zuzusetzen hat . Die näm¬
liche Fertigkeit , die den Schwachen ganz nerven-
und muthlos macht , kann einem andern , dem die
Natur mehrere Kräfte verlieh , einen wenigersicht-
baren .Nachtheil zuziehen . Schwächen thut es
die Kräfte aber allemal , welches alsdenn am sicht¬
barsten sevn würde , wenn Man berechnen könnte,
wie sich die Summe des Guten , das .ein von Na¬
tur starker Mann , der sich durch diese Ausschwei¬
fung dahin reissen ließ , stiftet , zu der verhalte,
die er würde gestiftet haben , wenn er von Jugend
auf seine Sinnlichkeit beherrscht hätte . , ,Jch ver-
gieng, " schrieb mir einer meiner Corresponden-
ren , „ nach und nach , hatte an nichts mehr einst
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Ken Gefallen , verließ die Universitär , und , an¬statt meinen Weg in die Welt zu machen , ver¬grub ich - mich in die Einsamkeit , wo ich zwar ziem¬lich gesund lebe , seitdem ich alle nur mögliche Ge¬legenheit zu Ausschweifungen vermeide ) aber ichbin doch gar nicht der brauchbare Mann gewor¬den , der ich , nach meinen Fähigkeiten , werdenkonnte.

Wie viele tausende würden ähnliche Klagenführen müssen , wenn sie über sich selbst Nachden¬ken, und ihren geaerpvarrrgenZusian c,mit ihrer vo¬rigen gebeimenLebenSgeschichre vergleichen wollten.Daß auch Melancho -lie oft die herbe FruchtseyN müsse, die diese Ausschweifung hervorbringt,lehrt die Nacur der Sache . Denn wenn , wie ichvorhin schon gezeigt habe , die Enrledigung vongewissen Säften, . auf dem Wege , den die Naturzeigt , schon einigen Trübsinn nach sich zieht , wievielmehr muß diese Wirkung erfolgen , wenn manes auf eine unnatürlicheArt rhur , wenn man es , wel¬ches fast immer der Fall ist , thut , mehr , weile - erkünsteltes , als weil es natürliches Bedürf-niß ist. Man kann alsvenn auf diesem Irrwegeleicht in den traurigen Zustand gerathen , daßman in ewiger Nacht wandelt , wo über die rei¬zendsten Gegenstände ein fürchterliches Schwarzgezogen ist , das alle fröhliche Aussichten in dieZukunft verbirgt , auf allen Seiten Schreckbilderzeigt , und jede kleine Gefahr und Besorgniß iwRiesengestalt dargestellt.
Diese Melancholie wird noch mehr durch dasGefühl des Elends und durch das Bewußtsein , sichdasselbe selbst zugezogen zu haben , genährt . Wieangstlrch muß eine Seele werden , die sich selbstanklagen , die sich selbst vorwerfen muß : ich habe michentmannt , ich habe meine edelsten Anlagen zerstört,habe die Kräfte geschwächt , mit denen ich mein undmeiner Brüder Gluck hätte befördern können:
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Wenn man dieser Melancholie nicht frühzeitig
vorbauet , sie durch Besserung , Anstrengung und
Vertrauen auf Gort , zu mäßigen such : , wie leicht
kann sie eine solche Stärke erreichen , daß sie zur
Verzweiflung führt . Wer es weiß , daß er seine
Natur zerrüttet , und seine Nerven geschwächt ha¬
be, wie geneigt wüd dieser seyn alle seine kör¬
perlichen Schmerzen , alle Krankheiten , die ibm
zustossen , alles Elend , daß er in seiner Nachkom¬
menschaft erblickt , dieser seiner Ausschweifung zu --

zuschreiden ? und wie schwer ist es einen solchen
zu beruhigen und vom Gegentheil zu überzeugen

Ja habe selbst eine Person gekannt , die in
diesen traurigen Zustand gerathen war , die alle
Schnlerzen , die sie erduldete , alle Widerwärtigkei¬
ten , die ihr begegneten , auf Rechnung jenerVer-
irrnng schrieb , und mit Aengstlichkeit jeden Bisien
genoß , weil sie glaubte , daß sie jeder Gottesgabe
nnwerth wäre . Und ob sie gleich sich Mühe gab,
diese Melancholie durch Gründe , die die Religion
darbietet , zu bekämpfen , so glichen ihre Nerven
doch schlaffen Saiten , bey denen kein Ton an¬
spricht , und der Gram , der an ihrem Herzen
nagte , und ihr Markaussaugte , verzehrtesie end¬
lich.

Sollte nicht die Hypochondrie , die in unfern
Tagen s- epidemischen ist, auch größentheils aus
dieser unseligen Quelle entspringen ? Ferne sey
von mir die Lieblosigkeit , alle Hypochondristen für
solche zu halten , die durch heimlicheSünden ihre
Gesundheit zerstört hätten . Die Quellen dieses
Elendes sind mannigfaltig , und eine sehr ergiebige
ist der Mangel an körperlicher Arbeit , die ein al¬
tes häßliches Vorurtheil , den Aussprüchen der ge¬
sunden Vernunft zuwider , für unanständig für
Personen vomStande undGelehrsamkeit hält . Aber
bedenklich ist es doch , daß die Hypochondrie fast
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^in eben dem Grade sich ausbreitet , in dem jeneSeuche um sich gegriffen hat . Nach den Zeug¬nissen , die ich in Händen habe , hat der größereTh . il der Gelehrten seine jugendliche Kräfte ver¬schwendet , der größere Theil ist hypochondrisch:wird eö hieraus üichc wenigstens wahrscheinlich,daß bey den mehresten dieses Uebel aus jener un¬

seligen Quelle , wo nicht ganz , doch zum Theil
entsprungen sey ? ,Der Körper leidet bey diesen Ausschweifungennicht minder als die Seele -. Man denke sich Kin¬der , die itzo in ihrem besten Wachsrhume stehen,deren Narur itzo beschäftigt ist , alle Nahrungs-säfce zur Ausbildung der Knochen , Nerven unddes ganzen körperlichen Gebäudes zu verarbeiten,bis er seine Vollkommenheit so weit erreicht hat,daß er den Ueberfluß zur Vervielfältigung seinerselbst abgeben kann , die aber durch eine unseligeVerirrung darauf verfallen , di eseNahrungSsäfre zuverschütten —> muß pabey nicht ihr ganzer Kör¬

per leiden ^ Isis wohl möglich , daß sie je dieGröße , Stärke und Kraft erreichen werden , wo¬
zu die Natur die Anlage gemacht hatte ? wirddie Störung der Narur in ihren Wirkungen nichtnoch andere schreckliche Folgen haben ? wird der
beständige Reiz Säfte herbeyzuschaffen , nicht den
Magen nöthigen , über sein Vermögen zu arbei¬ten und ungesunde , unverdaute Säfte , und mit
ihnen den Svamsn zu mannigfaltigen Krankheitten dem Körper zuzuführen ? Muß das bestän¬dige Anstrengen der feinsten Nerven sie nicht schwä¬chen, und so reinbar machen , daß jede Mühe und
Beschwerde , . die derjenige , der ein Mann ist , la¬
chend übernimmt , Leiden verursacht , die leicht bis
zu Verzuckungen gehen können ? Ihr gesteht , daßder allzuofte Genuß des andern Geschlechts ent¬kräfte und Krankheiten nach sich ziehe ? Wie .kvMSie heiml.- Sünden , ( 3)



34 —
mehr ist dies von den Ausschweifungen zu besor¬
gen , von denen ich rede ! sie fangen insgemein
früher an , als man des Genusses des andern Ge¬
schlechts fähig ist , die Nerven leiden dabey weit
Mehr , und sie werden ihrer Natur nach weit öf¬
terer wiederholt Die vielen zwanzigjähngen Grei¬
se , die man jetzt allenthalben , mit matten Augen,
blassen und verfallnen Wangen , zitternden Glie¬
dern , und marklosen Knochen umherschleichen sieht,
sind fast eben so viele Zeugen von der Wahrheit
meiner Behauptung.

Einen von ihnen , der aufrichtig genug ist,sein'
entstelltes Bild andern zur Warnung aufzustellen,
will ich reden lassen . Er drückt sich also aus:

So stürzte ich mich durch Ausschweifung muth-
willig in ein Verderben , das mit gutem Rechte
das größte genannt zu werden verdient : denn wer
ist mehr Selbstmörder , als der unglückselige Ona¬
nist ? — Er hindert den Wachsthum seines Kör¬
pers , vermindert seine Leibes - und Seelenkräfte,
opfert den schändlichsten Begierden seineRuhe und
Zufriedenheit auf , und bringt sich um den größten
Theil seines Lebens . O ! könntet ihr mich hören
ihr jungen Freunde , ihr würdet mir glauben : denn
ich rede aus der Erfahrung . — So viel ich auch
Ansatz zum Wachsthum harte und so regelmäßig
auch anfänglich mein Gesicht gebildet war , so er¬
reichte ich doch kaum bey Ausübung dieses Lasters
die Mittel -Statur , und durch die heftigsten Zuk-
kungen ward meine Gesichtsbildung ganz umgean-
- ert , so , daß ich anfieng ein ältliches und wü -.
stes Ansehen zu bekommen . Die heftigsten Kräm¬
pfe , die man sich nur denken kann , sind oft die
Folter , worauf ich Stunden , liege , und wo mir
das Geständniß abgelockt wird : Wie schändlich
hast du dich zugerichtet , und wie sehr hast du die
Hst -mschheit geschändet ! — In meinem Rückgrad
ist so wenig Mark und Kraft , daß ich kaum eine
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Stunde aufrecht oder krumm sitzen kann , ohnediegrößten und heftigsten Schmerlen zu empfinden»Meine Augen sind so blöd und stumpf , daß icheine etwas klare Schrift ^ ar nicht lesen , und beydem Lesen des größern Drucks nur kurze Zeitaus¬dauern kann , am wenigsten aber des Abends se¬lchen darf . Mattigkeit und beständige Schlafsuchtsuält und belästigt mich, und wenn ich des Mor¬lgens erwache , und munter seyn sollte , bin ichschlaftrunken und gelähmt . Oft entsteht über denAugenbraunen und Augenliedern ein starkes Fip->ern , das ich kaum aushalten kann . Die Nervensind erschlafft , und die Lebensgeister ziemlich ein¬geschläfert . Beständig habe ich Hunger , esse auch>iel , ohne aber daß es mir zu Gedeyen geht.Zange Traurigkeit , Unzufriedenheit und Schmer¬zen , wühlt in dem Innersten meines Herzens,luch in den fröhlichsten Gesellschaften bin ich trau --tig , mißmuthig undMisanthrop : denn nurimmersuche ich die Befriedigung meiner Leidenschaft , diech nirgends besser , als in der Givsamkeit , oderdemümgange mit dem

zweptenGeschlechte,finde.Key meinenArbeiten vermisse ichdieGeduld und dieHedächrnißkraft . Hitze und Kälte sind für meinentörper unerträglich . Und so schleppe ich denn,t der Hypochondrie , Melancholie und Hektikhaftet , mein trauriges und unzufriedenes Lebeneinlich dahin . Hätte ich nähere Kenntnisse voner Beschaffenheit und dem Baue meines Körpers,ielleicht könnte ich noch mehreres und Bestimm¬tes sagen , als ohne diese Keirntniß nicht seyn»nn . Doch ich habe gethan , so viel als ich konn --.und als Menschenfreund mußte . — O wolltech die Vorsicht , daß jeder Jüngling und jedesnschuldlge Mädchen von diesem pestilenzialischen»ster abgehalten würde ! — Ja könnte ich euch- ch alle versammeln , die . ihr diesem Laster erge-n seyd , oder euch demselben noch ergebt/mich
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in eure Mitte stellen, und euch die Schandflecke zei¬
gen , womit mich dieses Laster gebrandmarkt hat!

Was für einen traurigen Einfluß ein solcher
kläglicher Zustand auf die Fortpflanzung des Ge¬
schlechts haben müsse , iss leichtzu begreifen . Nach¬
dem die beste Kraft verschwendet ist , die Nerven
schlaff worden sind , tritt ein solcherUnglücklicher
in den Ehestand . Wenn er nicht durch die Natur,
ungewöhnliche Kräfte empfangen hät , wie kann
man von ihm erwarten , daß er vermögend sey,
eine der ersten Pflichten des Ehemanns zu erfül¬
len ? gleich einem Tantalus wird er nach dem
Wasser schnappen , nach dem sein Durst lechzet,
und es wird verschwinden , so oft er es an sich
ziehen will . Welches Elend ! O jammert nicht
über das Elend solcher Unglücklichen , die in
Neapel , für die Ohrenweide der Italiener , in
ihrer Kindheit entmannt wurden ! Jammert
über diejenigen , die sich selbst entmannten ! Je¬
ne entbehren ein Vergnügen , das sie nicht ken¬
nen , diese entbehren eben dasselbe und empfinden
darnach den lechzendsten Durst . Jene haben dazu
keine Aufforderung , diesen ist jeder Blick der Per¬
son , die sie verwahrloßten , ein Dolch , der das
Herz durchbohrt . Jene machen schwerlich Anspruch
auf Vaterfreuden , diese suchen sie und finden sie
oft nicht. Viele bleiben ganz kinderlos , oder —
welches weit schlimmer ist — werden Väter von
elenden Kindern , die , anstatt sie anzulachen , ih¬
nen entgegen jammern , und durch ihren erbärm¬
lichen Zustand ihnen die bittersten Vorwürfe , we¬
gen ihren jugendlichen Ausschweifungen , machen.
Die vielen Abdrücke des menschlichen Elends , di<
sonst nur in Hauptstädten , itzo aber auch in klei¬
nen Städten umher wandeln , und umher getrager
werden , woher diese doch wohl kommen mögen
was die kleine Nachkommenschaft uns wohl mac
entrissen haben, auf deren Wangen noch vor fünf
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zig Jahren Gesundheit und Frölichkeit lächelte !
Unwissender , das weißt dü ! Ich breche hier ah,
und lasse einen andern reden , der aus Erfahrung
spricht.-

Das Gefühl , nie Anspruch auf die Liebe eines
Frauenzimmers als Gattinn machen zu dürfen , un-
voch in sich fühlen , welche unerschöpfliche Quelle
von Freuden dies sey , und welchen Vörzug diese
Verbindung vor jeder andern , selbst der besten
Freunde habe ; ein Feuer in seinem Innern bren¬
nen fühlen » ohne es vermögen zu nähren , oder
auszulöschen ; die Beraubung der Hoffnung jeden süßen Vaternamen führen zu können —. ,pdies Gefühl macht mich rasend , bringt Tod mit
sich — ich bin zu schwach , die Empfindung , die
mein Inneres umwühlt — es zerfleicht — mit
Worten auszudrücken . Hier sind die Furien , die
mit .Schlangen den Verbrecher ohne Aufhören
peitschen , bis er endlich ganz ermattet , von nie¬
mand bedauert , von jedermann verachtet , — ach!
von keinem Kinde beweint , vor der Zeit seine be¬
fleckte Seele aushaucht , und seinen ausgemergel¬ten Körper , als wahren Kotb , der Erde wieder
Hiebt , der er nicht einmal einen guten Düngerver»
schafft , denn er verwesete schon, ehe ihn die Seele
verließ . Ich muß hier abbrechen.

O Jüngling , der du dich diesem Laster ergabst,
0 könnt ich doch dies Bild dlr lebhaft vor Augen
stellen ! Betrachte es , und kehre von dem Wegedes Elendes , den du betratst , zurück , so lang es
noch Zeit ist ! Und wenn dich nichts dazu bewe¬
gen kann , nicht die Sorge für deine Gesundheit
und deine Selbsterhaltung , nicht die Vorstellung,
daß du die Hoffnung deiner Familie , in dir eine
Stütze , Trost und Freude zu finden , vernichtest;
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so muß Ls der Gedanke thun : du wirst unfähig,je der reinen erlaubten Freuden der Liebe, die süs¬
sesten in der Natur zu geniesten, je den Varerna-
men zu fuhren ; und verehlichst du dich dennoch,
so bedenke die traurigen Folgen , di deiner harren:
Erstickung aller Liebe deiner Gattin,Ehebruch und
die schrecklichen Gefährten desselben . Ich wage es
nicht , dieß Bild auszumalen . Ich warne dich nichtim kalten Prediger - oder Katbedertone , ich werde
nicht dafür bezahlt , dir die Freuden der Jugend
zu rauben ; nein , es istdieStimme deines lerden-den Mitbruders , der dir zuruft , der alles dies
selbst fühlt , in feiner ganzen Stärke fühlt und der
sein Elend durch den Gedanken , dich zu retten,
erleichtern will . O könnte ich doch die Vorstellungmit ins Grab nehmen , nureinen , derdieses liefetnur einer; einzigen gerettet zu haben!

ll.

Wie angenehm und süß ist dem Jüngling , bo^
Heranwachsenden Jahren , die Hoffnung , daß ereinmal mit einer vernünftigen undliebenswürdigenPerson in Verbindung treten , und mir ihr gesell --!
schaftlich die Freuden des Lebens genissen soll!Wie zu soünverdroßnem Fleißstpornt das ihn nichtan ! Hnd ich — wie niedergeschlagen mußte es-nicht für mich seyn , da ich bey reifern Jahren esinne ward , das traurige Loos, das mich traf !
Freilich sank darum mein Fleiß nicht, ich studiertedie Wissenschaften um ihres eigenen Werths undum des Dienstes für dre Welt willen . Allein waswar mein Zweck dabey ? Ich war doch Bürger:der Welt , wußte doch die Bestimmung des gesel¬ligen Menschen, lernte immer mehr die überaus¬
große Wichtigkeit und Würde desehelichen Stan¬des kennen, sah aus de » zuverlässigsten Gründen
ein,, wie unzertrennlich lyeine und de ? Staats
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Wohlfahrt mit demselben verknüpft ist , was für
Seligkeit nur einzig und allein darinnen liegt:
Kinder zu rechschaffenen Menschen und edlen Bür¬
gern zu bilden , und in seinen Nachkomme c so bis
aufundrnklicheZeiten gleichsam fortzuleben und in
ihnen der Welt auch lange noch nach seinem To¬
de zu dienen u . s. w . Und ich — mußte doch au/
denselben Verzicht thun i Wie ergriff mich dieser
Gedanke oft mitten unter meinen ernsthaftesten
Arbeiten , und füllte mein Herz mit der bittersten
Wehmuth und unüberwindlichem Gram , der mir
oft die unseligsten Stunden machte ; denn ein Gut,
das man missen muß , schätzt man oft am aller¬
größten.

Und wie kann man erwarten , daß ein so zer¬
rütteter Körper , dessen Lebensgeister verrauchten,
ehe sie noch wirken konnten , dessen edelste Säfte
verschüttet , und dessen Nerven schlaffgemacht wur¬
den , Kraft genug behalten werde , die Zufälle aus¬
zuhalten , denen wir ausgesetzt sind , dieKrankhei-
ten zu überwinden , die uns die Vorsehung , oft
als wohlthätige Reinigungsmittel , zuschickt? Wer¬
den sie bey epidemischen Krankheiten nichtfallen,
wie bey einem Sturme , die Aepfel , in deren In¬
nern der Wurm nagt ? wird der unnatürliche,
unersetzliche Verlust der edelsten Säfte nicht nach
und nach Verhorrung und Hinschwindung nach sich
ziehen?

Ach das sind nicht Besorgnisse , die sich auf
bloße Schlüsse und Spekulationen gründen ! man-
nichfalrige , unleugbare Erfahrungen bestätigen sie.
Suchet doch ihr Inspektoren der Gymnasien die
Zöglinge wieder zusammen , dre ihr vor zwanzig
bis dreissig Jahren aus eurer Aufsichtentliesset!
werdet ihr sie nicht eben so einzeln wieder sinden,
Wie ein General die Soldaten eines Regiments,
das eine , mit Kanonen wohl besetzte Batterie er¬
steigen mußte ? Und welches ist der Feind , der
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solche Verwüstungen unter ihnen anrichtete ? Ihr
werdet mir einige nennen können , deren Daseyn
ich nicht ' eugne . Verzärtlung , Mangel an kör¬
perlicher Bewegung , übertriebnes Studieren und
Ilnmäßigkeit , sind allerdings auch Gefährliche Fein¬
de des menschlichen Lebens, Der gefährlichste ist
aber immer die Ausschweifung , von der ich rede,
weil keine so allgemein ist, keine so viele Lebens-'
geister kostet , keine die Nerven so sehr schwächt.

„ Ich selbst , schreibt mir ein Prediger , kann
für die WahrheitdieserBehauptung , gleichsam als
Augenzeuge , sprechen . In meinen akademischen
Jahren führte mich der Zufall in eine Gesellschaft,
die der Trunk so verwirrt harte , daß sie alle Re¬
geln der Klugheit und Behutsamkeit überschritt,
ohne alle Zurückhaltung ihre Schande erzählte , und
sich der Verbrechen rühmte , die sie aufdem Gymna¬
sium begangen hatte . Meine Natur entsetzte sich
chber die Greuel , die mir dazumal ganz unbekannt
waren , mein Gefühl sagte mir , daß solche unna¬
türliche Verbrechen , erschreckliche Folgen nach sich
ziehen müßten , -ch wurde aufmerksam auf das
Schicksal dieser Elenden , und — es war das näm¬
liche , was ich als die natürlichste Folge dieser
Sünden erwarten konnte . Die Gesellschaft war
vhngefähr zwölf Personen stark , und von diesen
sind bereits acht von dieser Welt abgetreten , iw
einerZeit von vhngefähr drey und zwanzig Jahren
abgetreten , und die übrigen vier , die Riesenkraft
von der Natur schienen empfangen zu haben , die
v elleicht Reformatoren der Menschheit hätten wer¬
den können , haben sich nicht einen Finger breit
über das Alltägliche erhoben . Noch mehrere ähn¬
liche Epempel , die mir in meinem Predigtamte
begannt wurden , könnte ich anführen , wenn ich
nicht besorgen müßte , daß lch dadurch , wenigstens
guf eine entfernte Art , die Entdeckungen von Ge-
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he -
'
mnissen veranlaßte , die mir unter dem Siegel

dtr Verschwiegenheit anverrcauet wurden . "
Eben dieses besrärigen folgende Aussagen von

unbekannten , aber sehr glaubwürdigen Zeugen

I,
Eilfe von meinen damaligen Schulgenossen sind

vor ihrem dreissigsten Jahre elend gestorben , de¬
nen ich vielleicht bald folge ; alle , wie es hieß,
an der Auszehrung . Ich aber vermuthe , daß sich
vielleicht alle durch Onanie diese Auszehrung zuge-

! zogen haben mochten ; so wie überhaupt die Aus¬
zehrung und Schwindsucht , woran so viele Ge-

! lehrte und Studierende sterben , mehrentheilö eine
Folge dieses ihres IugendlgsterS seyn magzwel-

! ches man nur nicht erkennen und gestehen will.

Anmerkung.
! Da der Correspvndent nicht allgemein,sondern nur
! von dem größern Theile der Gelehrten und Stu¬

dierenden , die an Auszehrung und Schwind¬
sucht sterben , behauptet , daß die Ursache ihres
frühen Todes in ihren vorhergegqngenen unna¬
türlichen Entkräftungen zu suchen sey , da ich
es als bekannt voraussetze , daß beynahe alle
Schulen von dieser Seuche angesteckt sind : so
habe ich keinen Grund in diese Behauptung ein
Mistrauen zu setzen.

II.
Vergangnen Sommer besuchtemich einer meiner

besten Schulfreunde ganz unvermuthetin * *. Beym
erstenAnblick kennte ichrhn beynahe nichtzich tratet-
nige Schritte zurück : „ um GotteSwillen , Bruder,
bist du krank ? oder bist du krankgewesen ? Du bist
entsetzlich verfallen , und '

S ist doch noch kein Jahr,
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daß wir uns nicht gesehen haben ? so rief ich ihm
gleich entgegen . ^ nein , antwortete er mir , mit
heitrer Stimme , rch bin niemals gesunder gewesen
als itzo . Nun es wäre mir auch nicht lieb , er-
wiederte ich, und hierher ) hatte es denn sein Be¬
wenden . Es wurde während seiner Anwesenheit
nicht mehr von krank seyn gesprochen , wir leb¬
ten ziemlich luftig mit einander , und er reiste
nach einigen Tagen ziemlich - traurig wieder
ab . Ob ich dies nun schon dem Abschiede zu¬
schrieb, weil er sehr ungern wieder vonmirgieng,
von mir einer seiner besten Freunde , mit dem
er manches jugendliche Vergnügen genossen hatte;
so erfuhr ich doch durch folgenden Brief , den ich,
fast ein halbes Jahr nach seinem Abschiede von
mir , erhielt , die eigentliche Ursache seiner dama¬
ligen Traurigkeit.

„ Mein einziger wahrer Freund ! "

„ Wie du so gut bist, und ich dagegen so —
— — Zweymal Haft du an mich geschrieben , zwey-
mal mich aufs heiligste beschworen , nicht kalt ge¬
gen deine Freundschaft zu werden . Und ! ach ! ich
glücklicher , ich war dies nicht werth , war der
Liebe eines so treuen , eines so redlichen , eines so>
tugendhaften Freundes unwürdig . Ja , meiner
Unwürdigkeit bewußt , hatte ich mir vorgenommen^
nicht wieder an Dich zu schreiben , um Dich gegen
meine Freundschaft kalt zu machen , kalt gegen die
Freundschatt eines Bösewichtö , eines Mörders sei¬
nes eigenen Leibes . —

Du wirft Dich entsetzen , Du wirft erstaunen . Ja
schaudern mußt du für diesem entsetzlichenBekennt-
nissezallein ich willDir lieber alles entdecken,als die¬
sen rödtenden Kummer,ohne ihnDir entdeckt zu ha¬
ben , mit in mein baldiges Grab nehmen . VorDir
alleinwill ich mein Herz ausfchütten,Dir atteinmeiw
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keiden entdecken Dir / der manche frohe Stunde,
manche Lustbarkeit mit mir genossen hat . Doch
hieran darf ich nicht mehr denken — zur wirkliche »*
Entdeckung . Du muß Dich noch zu erinnern wis¬
sen / wie Du mich beym ersten Anblick unsrer Zu¬
sammenkunft in ** sogleich fragtest : was mir feh¬
le ? ob ich krank sey ? oder gewesen sey ? Ich Dir
aber antwortete , daß ich vollkommen gesund sey.
Und nach meiner Einbildung war ich es auch,
denn bis jetzt harre mich noch nie etwas angefoch-
ten . Allein kaum war ich einige Tage bey Dir,
so fand ich/ als Du eben im CcMegio wärest / un¬
ter deinen übriqrn Büchern , Tissors Onanie . Wert
ich nun niemals das Wort Onanie harre nennet*
hören , so blätterte ich in dem Buche hin und her,
und zu meinem Unglücke fand ich, daß Onanie das
sey , was ich seit einigen Jahren täglich getrieben
harre . Ich las die schrecklichen Beyspiele , die sitz
angerichtet hatte , und seit dieser Zeit bin ich im¬
mer rraurig . Schaam und Reue lassen mir nun
nirgends Ruhe , lassen mich keine Freude des Le¬
bens mehr geniesten . Ich vergehe wie ein Schat¬
ten , zehre alle Tage mehr ab , weine und darf
Niemanden mein Leiden klagen . Denn , Bruder?
ehe ich dies Buch las , wußte ich nicht , daß eek
was Böses sev , und daß es so üble Folgen nach
sich ziehe . Ganz insgeheim trieb ich dies Laster,
niemand hat mir was davon entdeckt oder gelernt,
und niemals habe ich auch jemanden etwas da¬
von gesagt . Kurz , mich allein muß ich anklagen.
Ngnmehro weiß ich wohl , was an dem Unglücke
schuld ist, nämlich mein verdammt langes Lwgerr
im Bette , und dann mein vieler Umgang mit
Frauenzimmern . Im Sommer wachte ich mehren-
theils um 4 Uhr auf , und weil mir dies zum
Aufstehen immer noch zu früh war , so dacht ich,
und dachw — und dachre — und doch an weiter
nichts als an Pas Frauenzimmer , das ich am vy-
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klgett Tage gesehen hatte , und hier geschah denn
mehrentheils die böse Handlung . Jetzt aber ste¬
he ich nach verrichtetem Morgengeber gleich auf,
und so mache ich mich nun dieser Sünden nicht
mehr theilhaftig . Zu spät ? zu spät ? - — - Hätte
ich es eher gethan , so hätte ich vielleicht noch
Hoffnung , meinen guten Eltern dereinst zumTro-
ste zu gereichen. Aber itzt höre ich nichts wie
Klagen um mich her . Mein Vater fragt : bist du
denn krank mein Sohn ? was fehlt dir denn?
Meine Mutter sieht mich traurig an , und dringet
in mich ihr doch Die Ursachen meines melancholi¬
schen Wesens zu entdecken. Der Arzt zwingt mir
mit Gewalt Medicin auf , von der ich doch gewiß
weiß, daß sie mir nichts helfen wird . Denn aus
Schaam werde ich Niemanden die wahre Ursache
meiner Krankheit entdecken. Lieber , bester Bru¬
der , ich erzittere für den Gedanken , daß ich
vielleicht künftiges Frühjahr nicht erleben werde.
Tödtende Vorwürfe , Harm und die Krankheit
selbst , machen mich beynahe sinnlos , so gern ich
mich auch einige Augenblicke noch mit Dir un¬
terredete , so muß ich doch itzt aufhören . Noch
bitte ich Dich , mich nicht gänzlich zu vergessen.
Bete , daß mir Gott nur meine fünf Sinne er¬
halte . Dir möge der Himmel ein besser Loos zu
Theil werden lassen , als mir . Sey der Trost und
die Stütze deiner Ettern , lebe ruhig und ver¬
gnügt und glaub gewiß, daß Du in jener Ewig «-
feit finden wirft

Deinen alsdann glücklichen
Z . "

Itzt fließen meine Thränen , denn ach Z . mein
theurer , mein besterZ . ist nicht mehr ; er hat das
Frühjahr nicht erlebt . Ec hat seine Thorheit hart,
sehr hart büssen müssen . Drum schauert Jüng-
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linge , die . ihr dies Laster zu einer eurer Haupt¬
beschäftigungen macht.

Zum Beschluß setze ich noch einige Aussagen
von Verirrten bey , die die Schädlichkeit ihrer Ver¬
irrungen lebhaft schildern . Ich halte es für nö-
thjg , theils um deren willen , die die entsetzliche
Gefahr gar nicht kennen , in der sich unsere Nach¬
welt befindet , indem sie von dieser Art von Aus¬
schweifung entweder gar nichts wissen , oder sie
für unschuldig und unschädlich halten ; theils um
der Verirrten selbst willen , die durch Vorlesung
solcher Zeugnisse am besten erschüttert und gebes¬
sert werden können.

I.

Endlich fiel mir , aber nur um zehen Jahre
zu spät ! „ Tissot von der Onanie " in dieHände.
Ich las , und ward als vom Schlage gerührt.
Nun giengen mir die Augen auf , und Schrecken
und Entsetzen erfülleten meine ganze Seele . Ich
war damals schon ganz entkräftet und abgezehrt;
und jedermann sagte : der hat die Schwindsucht
im höchsten Grade . Dennoch war ich nie auf die
Vermuthung der wahren Ursache meiner Auszeh¬
rung gekommen : nun erfuhr ich mit Entsetzen die
Ursache derselben . O , dachte ich , was sind das
für abscheuliche Eltern , Lehrer und Freunde , die
dich nicht vor diesem Laster warnten und dir das
unabsehbare Elend , in das es stürzt , vor Augen
malten , oder dir dies Tissotsche Buch in die Hän¬
de gaben -' Oder vielmehr , was für eine unaus¬
sprechlich schädliche Unwissenheit herrscht noch in
Absicht auf dieses Laster und die Folgendesselben
in der Welt ! Ich gerieth in eine Art von Tief¬
sinn und Schwermuth , die mich unaussprechlich
quälte . Ich entschloß mich, dem schrecklichsten un¬
ter allen Lastern gänzlich zu entsagen ; es ward
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mir schwer ! do '
ch nicht unmöglich , Weil es durch

meine große Entkräftung schon Vieles dort sei¬nem Neitze verloren harte.
Nun vernehmen Sie meinengegenwärtrgenZu¬

stand , und klagen Sie mit mir über die Unwissen¬
heit der Menschen,diesie in so fürchterliches Elend
stürzt . Meine Geisteskräfte sind aufs äusierste
geschwächt : mein Verstand stumpf worden , und
schlechterdings nicht mehr zum zusammenhängen¬den Denken fähig ; mein Gedächtnis unglaublich
schwach oder vielmehr fast ganz verlohren . Und
dies ist um so trauriger , ha ich von Gottso grosse
Anlagen und Fähigkeiten erhalten habe, daß alle
meine Lehrer und Bekannten in meiner Jugendin grosser Erwartung meinetwegen standen , und
in mir einen zukünftigen grossen Mann sehenwollten . Ich bin also zü Geistesarbeiten ganz un¬
fähig ; aber eben sowohl zu körverlichen . Mein
Körper ist ganz entkräftet und unthätig ; ich bin
so vom Fleische gefallen und abgezehrt , daß man
nur noch Haut und Knochen an nur sieht . Ich
gleiche einem Todtengerippe , und mein Anblick
erregt Schaudern und Entsetzen . O möchten michalle die unwissenden und unbesonnenen Sünder
sehen .' könnte ich doch Jedem unter ihnen Zu¬rufen:

Wenn schnöde Wollust dich erfüllt/So werde durch dies Schreckenbild
Verdorrter Todtenknochen
Der Kützel unterbrochen!

Da liege oder sitze ich Nun so unthätig undkraftlos ; kann nichts mehr für das Wohl der
menschlichen Gesellschaft und meiner Brüder thunund arbeiten - -- und dafür möglichst viel zu thun,war doch vonjehermein heissesterWunsch — und binden meinigen noch selbst zur Last : und erwarte
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mit Sehnsucht und Schmerzen den Tod/der mich
von meinem unaussprechlichen Elende erlösen und
meinen Geist von diesergrzerrütteten Leibebefreyerr
soll , damit er dort in der bessern Welt ^ mit neuer
ungehinderter Thätigkeit undKrafc , furdieWohl-
fahrt des großenGeisterstaaresGortes arbeiten kön¬
ne . Ich bin aber nichtalleinganzenrkräftet/sondern
fühle auch ununterbrochen die heftigsten Schmerzen/
besonders an denZeugungStheilen,diedasmehreste
gelitten haben . Dazu kömmt noch eine Gemürhs-
unruhe und Schwermurh / die Alles übersteigt.Das Bewußrseyn meiner Bestimmung und den
göttlichen Absichten so zuwider gehandelt / mich
zum Kinderzeugen und Erziehen unfähig und zumDienste der Welt und zur Beförderung der mensch¬
lichen Glückseligkeit unbrauchbar gemacht zu ha¬ben : dieß Bewußtseyn peinigt und foltert mich
unaufhörlich und weit mehr als aller körperlicher
Schmerz . Und oft würde ich schon in die Ver¬
suchung gerathen seyn , meinem unseligen Leben ein
Ende zu machen : wenn mich nicht noch die Grün¬
de der Vernunft und die Lehren der wohlthätig-
sten Religion / welche jetzt noch meine einzigeFreund-inn und mein Schatz ist / zurückgehalten hätten.
Wozu noch die Ueberzeugung kömmt / daß mein
Vergehen wenig Moralität habe , indem ich nie¬
mals etwas von der Schädlichkeit und derStraz-barkeit dieser Sünden erfahren ; und daß ich übri¬
gens jederzeit höchst gewissenhaft gelebt und michder reinsten christlichen Tugend beflissen habe.

Anmerkung.
Ich bin so glücklich gewesen / einige Verirrte da¬

durch / daß ich diesen Brief von ihnen mir vor¬
lesen ließ , zu retten . Deswegen rathe ich Et¬
tern und Lehrern an , diesen Brief , von der
Stelle : nun vernehmen Sie, ebenfalls von
denen lesen zu lassen , auf die sie Argwohn ha-
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ben . Wie dieß geschehen müsse , werde ich im
Folgendest zeigen.

II.

Der Gedanke , nicht Nur meinen Körper,sondern
noch mehr , meine Verstandeskräfte , in einem ho¬
hen Grade geschwächt zu haben , foltert mich un¬
aufhörlich , und bringt Mich beynahe zur Verzweif¬
lung . Denn was werden Sie denken , wenn ich
Ihnen sage , daß ich , Ungeachtet der Begehung
dieses Laders , dennoch in allen Klassen immer für
einen der vorzüglichsten Schüler gehalten wurde?
Es fehlt mir auch jetzt nicht an manchen Kennt¬
nissen. Aber wenn ich Meine jetzigen Mit denen
vergleiche, die ich, ohne Begehung dieses verfluch¬
ten Verbrechens , haben würde , wenn ich denke,
ich will nicht sagen welcher gelehrte , doch welcher
brauchbare Mann , ich durch Bebauung meiner
natürlichen Talente hätte werden , wie viel Gutes
ich hätte stiften können , auch in meiner Familie,
und wie Nun das alles so gänzlich vorbey ist , wie
die vergangene Minute , odann, dünn fühl ich
HöllenquaU Meine lebhafte Einbildungskraft,
diese Quelle alles Schönen , ist vertrocknet ; mein
Gedächtniß ist geschwächt , und mein Geist zu
alle dem, was eine ununterbrocheneAnstrengung
erfordert , und zu den ernsten Wissenschaften un¬
brauchbar geworden , obgleich Mein Verstand von
einer Menge Vorurtheilen befreyt worden ist . Wie
oft furcht '

ich , man möchte mir die Begehung die¬
ses Lasters an meinem Aeusserlichen ansehen , nach
dem Ausspruch Gelleres : Verwesungschändetsein
Gesichte, und predigt schrecklich die Geschichte der
Lüste , die den Leib zerstören . Dieser Gedanke ist
mir vorzüglich rn den Verhältnissen , in denen ich
itzt stehe , fürchterlich . Ich scheue selbstdenSchlaf,
ich fürchte , er möchte mein Verbrechen verrathen.
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HI.

Kurz , mein Zögling ist jetzt , in einem Altervon nicht vollen 9 Jahren , ein vollkommenerWvl-
lüstling , der bisher alle Gelegenheiten nützte, um
seine Kenntnisse in diesem Srücre zu vermehren,und durch die Wollust nichrswürdiger ' Geschöpfedarin unterstützt wurde . Auch hat er seine jüngern
Geschwister schon vie . es gewhrr , die in ihrer Un¬
schuld sich nichts Böses dabey rräumen . Vielleichtwäre mein Zögling schon jetzt ein Opfer seiner Geil¬
heit geworden , hätte ich nicht, da'

ich das schreck¬
lichste besorgen muste, sein männliches GUeV un¬
tersucht, und eine zerstörende Krankheit in ihremKeime erstickt . Durch die Erhitzung hatten sichdie obern Theile der Vorhaut an der Eichel ent¬
zündet , und waren voll kleiner Blasen . Aber an¬
statt daß ihn diese so sichtbaren Folgen von dem
Laster hätten abschrecken sollen , fintst ich , dass ebes seit der Zeit viel ärger treibt . Unglaublich ists,aber er hat es mir selbst gestanden , daß ex es
manchen Tag 4 bis 5mal gerhan hat . Ich Hubebisher alle Mittel , auf dre ich natürlich fallest,
muste, vergebens angewandt , habe ihn Nicht vonmeiner Seite gelassen, durch Arbeiten und Spa¬
zierengehen ermüdet , habe ihm die augenschein¬lichen Folgen an seinem Körper gezeigt, ihm an¬dere abschreckende Beyspiele von Opfern diesesLasters erzählt , durch Gründe der Religion , soweit er davon schon Begriffe hat , zu gewinnen,
gesucht, alles umsonst. Sein hitziges Temperamentreißt ihn fort , und macht ihn mit jedem Tagewollüstiger . Dabey verwelkt er , wie eine Blume,die Farbe der Verwesung ist auf seinem Gesichte,
gezeichnet , und ich kann ihn nicht retten . '

(4)Die heiml , Sunden.
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IV.

Fr
tr sah

Ein Auszug ausZimmermannS vortref^

lichem Buche über die Einsamkeit.

Hegen seine ketigiöse Melancholie suchte er Hülfe
durch sein Gebet . Aber dann fiel ihm immer da-
chey ein , für ihn sey Beten ein Verbrechen . Er
glaubte , Gott durch die allergleichgültigste Hand¬
lung zu beleidigen ; zum Ezrempel, wenn er aus¬
spuckte. Alles , wovon er sich einbildete , daß es
Sünde seyn könnte , so toll auch der Gedanke war,
hielt er für Sünde . Vor dem Beichtstuhl fand
er es natürlicher Weise unmöglich , seines ganzen
Sündenheers fich zu erinnern , und es demBeicht-
vater so darzustellen , wie es in der katholischen
Kirche Sitte und Pflicht ist - Kaum hatte er aus¬
gebeichtet , so fiel ihm immer wieder eine unabseh¬
bare Reihe von Sünden ein , und so gieng er den
andern Tag wieder zum Beichtvater , wie ein Hy-
pochondrist , der einem Arzte seinen Zustand schon
mit der überflüssigsten Ausführlichkeit geschildert
hat , an seinen Brief noch immer hundert Post¬
scripte hängt.

Einsamkeit wirkte bey ihm schrecklich. Tagelang
wälzte er fich auf der Erde , unter beständigem
entsetzlichem Geschren, so oft man ihn allein ließ.
Er gieng gerne in Gesellschaft, weil ihm da das
Herz zuweilen leichter ward ; aber seine Melan¬
cholie befiel ihn auch in Gesellschaft. Anderthalb
Jahre litt er alles , was das Herz zermalmet und
.den Geist nieöervrückt , durch seine religiöse Fa¬
selest . Sie verlor sich endlich, bloß durch den Um¬
gang mit einigen sehr vernünftigen Geistlichen.
Aber Scrüstel und Zweifel behielt er über alles
ausserhalb der Religion.
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Er zweifelte am dem Daseyn von allem wastr sah , und von allem was vor ihm stand , vonallem , was er mit Händen griff . Der herzguteMann sagte mir , es habe ihm zwischen durch dochoft geschienen , alle seine Bedenklichkeiten seyenNur Krankheit , Und oft habe er selbst mit seinenFreunden darüber gelacht . Aber mit Schauderund Schrecken versicherte er mir auch , daß er zehnMordtharen begangen hätte , wenn es Möglich ge¬wesen wäre , dadurch diese Krankheit los zu wer¬den , die seine Imagination bey jeder allergleich¬gültigsten Handlung des Lebens befiel.

Dritter Abschnitt.

Bon d «rl Ursachen und der Entstehungsart der heimlicher-
Sünden der Jugendl

Es ist bedenklich , daß der Mensch , der in der
sichtbaren Schöpfung beynahe der einzige ist , derdas Vermögen besicht , den Zusammenhang zwischenUrsache und Wirkung , seine Bestimmung , und dieaus seinen Handlungen entspringenden , Folgendeutlich einzusehene auch beynahe , einige Affen¬arten ausgenommen , der einzige ist, der sich die¬
ser Art von Ausschweifung schuldig macht . Dennob maN gleich behaupten will , daß Man auch
Spuren davon bey verschiedenen Arten der vier-
füßigen Thiere finde / so ist dies döch mel kgeiler
Muthwille als wirkliche Verschwendung der Aaste.

»
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Die erste Frage , die uns dabey beyfallen muß,

ist diese : werden die Kinder durch ihre eigne Na-
tuk, ohne alle äusserliche Veranlassung , dazu ver¬
leitet ? oder ist der Grund davon allemal in äu¬
ßerlichen Veranlassungen zu suchen?

Es würde mich sehr Niederschlagen , wenn ich
mich überzeugen könnte , daß die Natur selbst da¬
zu verleite . Die Hoffnung , ecwas zurHemmung die¬
ses Uebels bepzutragen , die mich bey Ausfertigung
dieser Schrift , stärkt , würde ersterben , weil ich
Kämpfe gegen d >e Natur für bedenklich und fast
immer für vergeblich halte . Ich leugne es daher
so lange , bis man mir hinlängliche Gründe an¬
führt , mich vom Gegentheil zu überzeugen.

Die Gründe sind da , wird man mir sagen , die
Erfahrung bezeuget es . Beobachte ein - bis vier¬
jährige Kinder , die noch keiner Verführung aus¬
gesetzt waren , noch nicht durch Lesung unzüchtiger
Bücher ihrGehirnerhitzren , und ihre Einbildungs¬
kraft verwirrten , und du wirst bald merken , daß
sie schon von selbst , ohne alle äusserliche Veran¬
lassung , das zu thun anfangen , was ihnen in der
Folge so verderblich wird -' Die Kinder werden
also von selbst durch einen geheimen Trieb , und
durch den Reiz , der damit verbunden ist , dazu
verleitet.

Daß man schon bey den zartesten Kindern bis¬
weilen die Bewegungen bemerke, die, in der Folge
der Zeit , zu so einer traurigen Fertigkeit ausar-
ten , ist gewiß . Aber es ist noch nicht Grund ge¬
nug , zu erweisen, . daß sie durch ihre eigne Na¬
tur dazu getrieben wurden , und daß keine äusser¬
liche Veranlassung sie hierzu bestimmt habe.

Und welches soll die Veranlassung seyn ? wird
Man fragen.
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Diese Frage , die ich als gewiß voraussetzenkann , setzt mich in die Nothwendigkeit , abermat

de Vorhang von einem Geheimnisse wegzuziehen,
weiches viele für unbedeutend , diejenigen aber , die
die menschliche Natur kennen , für schrecklich hal¬ten , und in demselben den ersten Keim des La¬
sters und der damit verknüpften verheerenden Fol¬
gen entdecken werden . Die Ammen , die Wärter
rinnen , ja welches unglaublich zu sagen , aber doch
zuverlässig wahr ist , viele Eltern selbst , suchen
bey den Kindern die Reitzbarkeit gewisser Theilevor der Zeit zu erregen , theils aus blossem Muth-willen , theils aus Geilheit , theils um durch die,daher bey den Kindern entstehenden , angenehmen
Empfindungen das Weinen zu stillen , und den
Schlaf herbeyzulocken . Dadurch werden dieHän-de der unschuldigen Kinder nothwendig nach gewis¬
sen Theilen mehr als nach andern gerichtet , dsv
Keim zu der schrecklichsten Fertigkeit entwickelt,und der junge Mensch angeleitet seine Nerven zu
schwächen und seinen Körper zu zerrütten , ehe er
sich seiner selbst noch bewußt ist. Da dies zuver-
lässige Wahrheit ist, die mir durch viele sehrglaub-
würdige Personen ist bezeugt worden , da hieraus
nothwendig diese traurigenFolgen entspringen müs¬
sen , so bin ich berechtigt von dem kleinsten Kin¬
de , an dem man diese schädliche Bewegung be¬
merkt , zu versichern , es ist nicht durch innern
Trieb ;, sondern auch äußerliche Veranlassung da¬
zu gebracht worden . Das es einige wenige Aus¬
nahmen geben könne , will ich nicht ableugnen.
Gleichwie ich aber sagen kann , der Mensch wird
mit zwey Augen geboren , ohnerachtet man Stem¬
pel von einäugigen Geburten hat,sokann ich auch
bey dieser Versicherung bleiben , wenn gleich eini¬
ge wenige Ausnahmen davon statt finden.

Wäre in der menschlichen Natur selbst ein
Trieb zu diesen Ausschweifungen , so müßte man

»
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fitz bey allen finden , die eine menschliche Natur,
haben . Dies ist aber nicht - Viele meiner Leser
und Leserinnen , werden es wissen , daß sie von
denselben jederzeit freygeblieben sind , und in Oer-
tern , wo noch Arbeitsamkeit und EinfaltderSit - '

ten herrscht , find fie fast gänzlich unbekannt.
Ein sehr würdiger Geistlicher , der unter den

Gemeinen , die ihm anvertrauet waren , immer
als Vater wandelte , und sich durch seine Offen¬
heit und Rechtschaffenheit ein wirklich kindliches
Zutrauen zu erwerben wußte , theilt mir davon
folgende Erfahrung mit:

Auf dem Lande , wo ich über dreyzehn Jahre?
gewesen , habe ich keine Entdeckung bey Kindern
davon gemacht, ' auch von Eltern nie gehört , daß
fie wegen ihrer Kinder dafür besorgt gewesen.
Ich glaube , daß auf den Dörfern dieses Laster
ausserordentlich selten ist . Die Härte , mit welcher
die Kinder erzogen werden , ibre sehr magern
Speisen , auch die Arbeiten , wozu sie auch schon
Ln Schuljahren ungehalten werden , auch der übrige,
Mangel qn Reitzen und Verführungen , verwahrt
fie dafür . Aber statt dessen babe ich bey verehe¬
lichten Personen oft sehr traurige Geleaenbeiten
gehabt Vorstellungen zu thun . Bey dem Zanken
der Eheleute machte oft die Frau dem Manne?
den Porwurf , daß er ihr nicht ehelich beywohne
-und doch von ihr verlange , daß sie ihm — - - -
Dergleichen Gräuel sind mir mehr als einmal
vorgekommen . Leider habe ich gemerkt , daß der
Ehesegen auf dem Lande , wenn er nur über eins
oder zwey steiget , mehr für Beschwerung als für
Segen geachtet wird . Die Schwiegereltern erin¬
nern auch wohl heimlich die Jhrigrn , wenn drey
oder vier Kinder kommen , sie sollen bedenken,
wo das hinaus wolle ? wie sie die Kinder ernäh¬
ren wollten ? .
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Dieses Zeuqniß ist mir von grosser Wichtig*
keit.

Erstlich bestätigt es meine Behauptung . Denn
wenn die Natur ohne äusserlicheVeranlassungzu
den besagten Ausschweifungen verleitete,so müßte
es ja auch bey den Kindern der Landleute gesche¬
hen . Da aber diese mässtger , arbeitsamer , sind,
ihre Kinder nicht aus einer Hand in die andere
gehen , sie nicht beständig auf den Armen umher
tragen , sondern vielmehr , so bald sie einigermas --
sen ihre Glieder brauchen können , herumkriechen
lassen , so fällt die äußerliche Veranlassung , folg¬
lich auch die traurige Wirkung , weg.

Zweitens setzt mich der letztere Theil dieses
Zeugnisses in derNothwendigkeit,eineBehauptung,
die ich in der vor kurzem ausgegebenen Schrift:
ists recht über die heimlichen Sünden der Ju¬
gend öffentlich zu schreiben ? äußerte , wieder
zurück zu nehmen . Sie ist dkese : daß diese Aus¬
schweifungen im Ehestande nicht erlernet würden.
Denn dieses Zeugniß beweißt das Gegentheil.

Ohne Zweifel wird man mir den Einwurf ma¬
chen, daß es Dörfer gebe , wo diese Sünden eben
so , wie in Städten , im Schwange giengen . Ach
leider muß ich auch dies eingestehen . Aber wie
sind sie dahin gekommen ? Ein Geistlicher auf
pem Lande klagte mir einmal mit Wehmuth , daß
diese Seuche jeine ganze Gemeine angesteckt habe.
Als ich ihm darübermeineVerwunderungbezeugte
nnd sagte , daß es mir unbegreiflich sey, wie diese
Sünden auf das Land kämen , so seufzte er : einer
meiner Vorfahren hatte zwey Söhne , die in —
studiert hatten . Sie kamen zurück , lebten einige
Jahre b«y dem Vater , und steckten durch ihre Un¬
zucht eine Fämilie nach der andern an.

Trauri ^ - genug ist dieß nun freylich , daß die
Hersonen ^ die Licht und Tugend indie .Hütten der
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Niedrigen bringen sollten , die Unschuld tönten , und
die Sitten verderben . Aber wahr ists d ch.

In Provinzen , wo es gewöhnlich ist, dem Land"
manne Soldaten ins Quartier zu legen , ist wohl
die Frage , wodurch die Sitten der Landleute ver¬
dorben , wodurch ihnen die ' Geheimnisse der Un--"
zucht mitgetheilt werden ? ganz überflüssig.

Wenn also die Kinderihre Unschuld immerdurch
äusserliche Veranlassung verlieren — o Mücrer!
Mütter ! wie viele Wachsamkeit über eure Kinder,
in den Jahren ihrer Kindheit , ist wohl nörhig!
wie könnt ihr sagen , daß ihr sie liebtet , wenn ihr
ihnen , ohne dazu durch eure Schwächlichkeit ge-
nöthigt zu seyn , die Brust versagt ! wenn ihr die
erste Pflege demselben jungen , mutbwilligen , oft
liederlichen , Weibsbildern überlasser ! In eurer
Versammlung würde eine Predigt über die Worte:
„ kann auch ein Weib ihres Kindleins v .ergessen,
daß sie sich nicht erbarme über den Sohn ihres
Leibes" nichts sagen , wenn nicht mir gutem Vor¬
bedacht die Worte hinzugesetzt waren : „ und ob
sie desselben Vergüsse , will ich doch dein nicht ver¬
gessen , spricht der Herr ? !

Noch ein anderer Grund von der Ausbreitung
dieses Uebels in manchen Landgemeinen , kann auch
j.m Mangel der schambaftigkeit der Eltern lie¬
gen . Es ist in vielen Dörfern Sitte,daß die er-
wachsnen Kinder mit ihren Eltern , entweder in
den nämlichen Betten , oder doch wenigstens in
den nämlichen Zimmern schlafen. Die Elter » , von
Begierde berauscht , veraessen , daß sie Zeugen um
sich haben , überlassen sich oft ihren Begierden ,und machen so ihre Kinder mit Geheimnissen be¬
kannt , die ibre Einbildungskraft zerrütten , ihr,Ge¬
blüt erhitzen , und so vor der Zeit bey ihnen Be¬
gierden erregen , die ihnen verderblich werden.
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Wer daran zweifelt,der besucheselbst dieHütten
der Bewohner mancher Dörfer , und beobachte ihre
Lebensart!

So schreibt mir ein Freund , daß ein Land¬
mann zu ihm gekommen sey , und mit Entsetzen
ihm die Nachricht gebracht habe, daß er einen sie¬
benjährigen Knaben , mit einem achcjährigenMäd-
chen, über einer Handlung ertappt habe , die nur
Eheleuten erlaubt ist. Auf die Frage , wie istS
möglich, daß eure Kinder auf solche Ausschwei¬
fungen verfallen können , habe ihm dieser geant¬
wortet : Je nu , das ist wohl möglich . Bey unsern
Leuten liegen die Kinder des Nachts bey den El¬
tern im Betre ; Vacer und Mutter wohnen sich
bey , glauben nicht, daß das solche Kinder bemer¬
ken u . s. w.

Alles dieses spricht dafür , daß die Ausschwei¬
fungen der Kinder , von denen ich rede , nicht von
Trieben der Natur , sondern immer von äußerli¬
chen Veranlassungen herrühren.

Da aber freylich die Kinder immer die Haupt¬
neigungen der Eltern erben, und also diejenigen,die
das Unglück haben, von unzüchtigen Eltern erzeu¬
get zu werden , weit geneigter zur Wollust , als
andere , sind : so werden auch diesen geringe Ver-

WUassungen , ^ bey andern nichts wirken , weit
gefährlicher seyn.

Anmerkung.
Alle Eltern , denen das Wohl derKinderam Her¬

zen liegt , bitte ich , um alles , was heilig ist,
das bisher Gesagte wohl zu heherzigen , Wollt
ihr die Unschuld eurer Kinder erhalten wissen,
so überlasset sie nicht dem Gesinde ! Lasset sie
lieber kriechen , als in Mantel tragen ; und so¬
bald sie zu urtheilen anfangen , entfernt sie aus
eurem Schlafgemache , oder , wenn dieß nicht
möglich ist, thut , was die Klugheit rathet!
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Was nun die'

Ursachen betrifft , aus denen die¬
ses verderbende Uebel entspringt , so sind sie theils
entferntere , theils nähere , die allen Eltern und Er¬
ziehern zu wissen nöthig sind, damit sie dieselben,
so viel an ihnen ist, entweder wegräumen , oder
ihnen doch wenigstens entgegen arbeiten können.

Zu den entfernter » Ursachen rechene ich zuerst
das Klosterleben , daß sonst so hoch gepriesen wur¬
de, und noch itzo in manchen Provinzen eine ge¬
wisse Würde behauptet . Der Römische Bischof,
der viele Jahrhunderte lang der m ächtige Beför¬
derer der Unwissenheit , Dummheit und des Aber¬
glaubens , war , der Haß und Verfolgung den
Christen predigte , machte auch die wirksamsten
Anstalten , die Christenheit anzuweisen , alle Arcen
viehischer Ausschweifungen zu erfinden uud auszu¬üben . Denn er hefab ! denen , die nach Heiligkeit
streben , den Müssiqgang , verbot ihnen den Ehe¬
stand , gab dadurch den natürlichen , an sich un¬
schuldigen und wohltbatigen , Neigungen,die uns
der Schöpfer einpfianzte , erneffolcheWildheitund
Unbandigkeit , daß die Vernunft,dieohnedießda-
ma ' s nicht viel sagen wollte , indem dem Römi¬
schen Bischoffe ungemein viel daran gelegen ^war,
sie in Unthätigkeit zu lassen , und ihr Aüfstrebe^
zu nehmmen , nichts gegen Sie auszurichten veM
mochte — sie raßten und ergriffen wüthend jede
Gelegenheit , sich Befriedigung zu verschaffen. Da¬
her sind die Klöster ohne Zweifel die Mistbeete,in welchen , nach der Zernichtung der Römischen
rind GriechischenCultur , alle die Unflätereyen aus^
gebrütet wurden , die man ohne Ekel nicht nennen
kann . Ein gesunder Mensch , dem die natürliche
Befriedigung des mächtigsten Triebes aufLebens-
lang untersagt ist, dem der Müssiggang Zeit ge¬
nug läßt , alle die geilen Bilder uuszumalen , die
die srhitzte Einbildungskraft hervorbringt , wozu
mag dieser nicht aufgelegt seyn ! und diese Artz
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Menschen waren nun die Erzieher und dieErzie?
herinnen Verjüngen Christen - - ! Wasistwvht
gewisser , als daß sie die Verführer der Unschuld
waren , und die Greuel unter uns brachten , die

itzo so viel Jammer verursachen?
Anmerkung.

So intolerant diese Stelle zu seyn scheint , so ist
sie mir doch so wahr , daß ich nicht den gering¬
sten Grund sinde , sie bey der zweyten Ausgabe
zu durchftreichen . Vielmehr glaube ich , daß
jeder Menschenfreund , er sey Katholik oder Pro¬
testant , verbunden sey, bey jeder Gelegenheit,
das Unheil aufzudecken , das der Römische Hof
durch seine Dummheit und Bosheit gestiftet hat.

Man wird zwar einwenden , daß das Kloster¬
leben auf uns Protestanten nicht mehrwirken rön¬
ne , weil die Klöster bey uns aufgehoben waren.
Diese Einwendung will aber nichts sagen , wenn
man bedenkt , daß die protestantische Kirche ein
Sprößling von der Römischen sey , und also viele
Safte von dem Hauptstamme empfangen habe.
ZurZeit der Religionsverbesserung veränderten die
Protestanten ihr Glaubensbekenntniß , werden sie
deswegen aber auch alle ihre Untugenden abgelegt
haben ? waren die , von Mönchen erzogenen , Schü¬
ler nicht der erste Stoff , aus dem die protestan¬
tischen Schulen sich bildeten ? und wird nicht der
Grund , von dem gegenwärtigen Charakter unserer
jungen Leute nicht mir eben dem Rechrein diesem
ersten Stoffe können gesucht werden , mit welchem
man den ersten Scoff des Menschen , als den
ersten Keim zu seinem Charakter ansieht? In
Ansehung der ausserlichen Form ist dieß bey
den mehrsten protestantischen Schulen noch sicht¬
bar . Man trifft da wenig Anstalten an , den jun¬
gen Menschen zur Theilnebmung an denFreuden
zu bewegen, die der Menschenvater um uns aus-
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giesset , wenige Anstalten , Gotteswerke kennen
zu lernen , wenige Anstalten , ihre körperlichen
Kräfte zu entwickeln , statt dessen werden die Werke
dpr Menschen zur Bewunderung aufgestellt , und
die körperlichen Kräfte zurUnthätigkeitgewöhnet,
als wenn dieBestimmung des Menschen derMönchs-
stand wären.

Vielleicht wären die traurigen Wirkungen des
Klosterlebens , durch das Wachsthum der Aufklä¬
rung nach und nach zu hemmen gewesen , wenn
nicht an die Stelle desselben neue Mißbräuche ein¬
getreten wäre.

Dahin gehört erstlich der So ^d^ tenstand . So we¬
nig die Nothwendigkert desselben abgeleugnet wer¬
den kann , so gewiß ist es doch , daß die gegen¬
wärtige Verfassung desselben , eben so viel Unheil
für die Sitten der Menschen , als ehemals der
Mönchsstand , stifte . Unthätigkeit und Ehelosig¬
keit haben die Soldaten mehrentheils mit den Mön¬
chen gemein , ihre Fasten sind zwar insgemein
strenger , aber ihre Ausschweifungen «geschehen auch
öffentlicher . Welcher Erzieher wird es wohl wa --
gen , seinen Zögling in eine Gesellschaft gewöhnli¬
cher Soldaten zu führen , wo Pflicht verhöhnt und
Pstichtvergessenheit belacht und besungen wird?

Daß von dieser Behauptung die edeln braven
Männer , adelichen und bürgerlichen Standes , die
bey dem Strome der Zügellosigkeit fest wie Fel¬
sen stehen , und nach ib : en Kräften dem Strome
Einhaltung zu thun suchen , ausgenommen sind,
versteht sich von selbst.

Dahin gehört ferner der Lupus , der das ehe¬
lose Leben so nothwendiq macht . Man hat itzo
so viele Bedürfnisse , daß man , um sie aufzubrin-
gen , ausser Stand gesetzt wird , eines der ersten
zu befriedigen . Die Notwendigkeit , ein feines
Tuchkleid And seidene Strümpfe zu tragen , setzt
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gar viele ausier Stand , der Stimme der Natur
zu folgen , die so laut in ihnen spricht.

Dadurch entsteht in dem Busen eines grossen
Theils unsrer Mitbürger und Mirbürgerinnenein
gewisses Schmachten , eine gewisse Sehnsucht , die
ihren Putz , ihre Stellung , ihre Mienen , ihre Ge¬
spräche , ihren Scherz tissgirt , und ihrem ganzen
Wesen einen lasciven Anstrich siebt.

Die Personen , die dres am ersten bemerken,
sind zuverläßig die Kinder . So wie Leute , die
eine Gegend oft bereist haben , ohne Empfindung
vor Gegenständen vorbey gehen , bey denen ein
anderer , der das erstemal dahin kommt , mit off¬
nem Munde stehen bleibt : so ist auch dasKind auf
alle lascive Ausdrücke und Anspielungen aufmerk¬
sam , die auf den Erwachsnen gar keinen Eindruck
machen.

Anmerkung.

Dies ist eine sehr wichtige Stelle , möchte sie doch
von allen Lesern beherzigt werden!

Dahin gehört auch die immer mehr um sich
greifende Gesellschaftlichkeit . Die Norhwendigkeit
und die grossen Vorrheile der Gesellschaftlichkeit
kenne ich und weiß sie zu schätzen. Sie muß aber
ihre Grenzen haben . DievörzüglichsteBestimmung
des Menschen ist doch immer Arbeitsamkeit . Ge - ,
sellschafrlichkeit ist nur Erfrischung , die er nicht
eher geniesten darf , bis sieihm Bedürfniß ist. Wenn
aber Gesellschaftlichkeit die Hauprabsicht , und Ar¬
beitsamkeit nur Mittel wird , dann muß nothwen-
dig der zur Thätigkeit bestimmte Geist auf man-
cherley Ausschweifungen verfallen , davon die ge¬
wöhnlichsten , Spiel , Verläumdung und lascive
Scherze , sind . Die Kinder sind dabey sehr oft
zugegen ( und wenn sie nicht ' zuqegen sind , so be¬
finden sie sich unter den Händen der Dienstboten ! !)
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— welche Wirkung es nun wohl hab ^ n mag /
ivenn sie Personen , die ihnen gewöhnlich zum
Muster vorgestellt werden , somuthwillig scherzen
Hören!

So wie nun faule Moräste durch ihre Ausdün¬
stungen nach und nach die Luft vergiften , und in
den Menschlichen Körper solche Fäulniß bringen/
daß er bei der geringsten Veranlassung krank nie-
derfällt , so wirren auch die itzo benannten Ursa¬
chen so auf die Kinder , daß sie nach und nach
eine so lastlve Stimmung bekommen , die sie zur
Auffassung aller äußerlichen wollüstlgen Reizun¬
gen empfänglich und willig macht , jeden Wink
zu Ausschweifungen zu befolgen.

In dieser gefährlichen Lage ist wohl der Ju¬
gend ein Freund und Rathgeber , derihr die schreck¬
lichen Folgen der zügellosen Sinnlichkeit liebreich
vorstellte , unumgänglich nöthig . Denn wenn das
Kind einen Weg sieht , der mit bunten Blümchen
bewachsen ist, und ist niemand da , der ihm vorher¬
sagt , daß er in Abgründe sich verliere , wie kanrt
es denn anders , als diesen Weg wählen ! Aber
dieser Freund und Nathaeber fehlt fast allent¬
halben . Man läßt es sich wohl angelegen seyn,
dem Kinde allerley gute Grundsätze beyzubringen;
aber die Anwendung davon auf das Verhalten
gegen seinen Körper , und gewisse Theile desselben
zu machen , unterläßt Man , Man erwartet sie von
dem Kinde selbst , und erwartet sie fast immer ver¬
geblich , weil die jugendliche Flatterhaftigkeit es
zu ernstlichen Ikeberlegungen unfähig macht. Da¬
her kommt es > daß die besten Grundsätze Nicht ver¬
mögend sind, die Kinder gegen die heimlichen Sün¬
den zu schützen. Daß sie Hey den besten Grund¬
sätzen dieselben forttreiben können , ohne darinne
etwas unrechtmäßiges zu finden . Diese habe ich
rm ersten Abschnitte hinlänglich bewiesen^
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Jetzo frage ich nur , was mag wohl die Ursa¬
che davon seyn , daß man in Ansehung der nötig¬
sten und heilsamsten Erinnerungen so sehr zurück¬
haltend ist ? daß man so nachdrücklich vor Dieb¬
stahl , fast gar nicht aber vordiesen Sünden warnt,
da doch gewiß die Reizungen zu denselben weit
stärker als zum Diebstahle sind , indem von hun¬
dert Kindern , von welchen neunzig diese Sünden
treiben , vielleicht kaum zwey sich des Diebstahls
schuldig machen?

Bey einigen Eltern und Erziehern mag es wohl
die Unwissenheit , die gänzliche Unbekanntschaft
mit diesen Sünden seyn , die ihnen die Augen so
verbindet , daß sie die Gefahren nicht bemerken,
rinrer denen die Kinder wandeln . Bey den meh-
resten ist es aber die — Schamhaftigkeit . Diese
färbt das Gesicht , lähmet die Zunge , verursacht
Bänglichkeit am Herzen , sobald man von den edeln
Theilen reden soll , die zur Fortpflanzung des Ge¬
schlechts bestimmt sind . Das Kind erfährt die Be¬
stimmung alter seiner übrigen Theile , wird auch
wohl unterrichtet , wie es dieselben vor Beschädi¬
gung bewahren soll, von denen , auf deren Wohl
das Glück seiner Nachkommenschaft beruht , wird
ihm aber gar nichts gesagt . Isis denn Wunder,
wenn es dieselben in seiner Unwissenheit verletzt?
und wenn es geschieht , wer ist daran Ursache?

Ich will hierüber niemanden Vorwürfe machen,
weist ich es aus Erfahrung weiß , wie viele Kraft
dazu erfordert wird , sich der falschen Schamhaf¬
tigkeit , zu der man von Jugend auf gewöhnt ist,
zu entledigen . Wenn ich aber mit kaltem Blute
darüber nachdenke , so weiß ich nicht , ob ich darü¬
ber lachen oder weinen soll . Lachen , weil diese
Schamhaftigkeit eine der größten , und weinen,
weil es eine der schädlichsten ThorheiLen ist.



Sind denn nicht alle Tbeile unsere ! Körpers
unsers Gottes Werk ? Kann denn Gott etwas
machen , wovon zu reden , man sich schämen müß¬
te ? Wo ist denn der Grund , aus dem man es
entschuldigen kann , daß man die Kennrniß aller
möglichen Werke Gottes dem Kinde erlaubt , es
sogar zur Kenntnis der Cherubim und Seraphim
und der beyden Naturen in Christo zu leiten sucht,
und ihm die Kenntnis solcher Werke Gottes , die
ihm so nahe liegen , von deren Wohl und Wehe
sein und seiner Nachkommenschaft Wohl uud Wehe
abhängt , vorenthält.

Das muß man thun , wird man einwenden,
damit die Kinder nicht fürwitzig gemacht und
gereitzt werden , von den Theilen Gebrauch zu
machen , deren Natur und Bestimmung man ihnen
erklärt har.

Darauf antworte ich aber , daß diese Zurück¬
haltung schlechterdings vergeblich ist , indem die
Kinder allemal von andern Personen das erfah¬
ren , was man ihnen sorgfältig zu verheimlichen
sucht .

'
Womit , wird man sagen , willst du dies be¬

weisen ? Hier ist der Bewerß:
Erstlich lege doch jeder Leser die Hand auf die

Brust , und prüfe sich, ob er denn in seiner Ju¬
gend so ganz unwissend in Ansehung der Erzeu¬
gung des Menschen , bey aller Zurückhaltung , die
in Ansehung dieses Punkts , seine Eltern , Lehrer
und Erzieher gegen ihn bewiesen , gewesen sey.Und wenn nun , wie ich vermuthe , neun und
neunzig Hunderttheile eingestehen , daß sie viele
Kenntnisse dieser Art sich durch den Unterricht der
Gespielen , des Gesindes , und anderererwachsener
Personen , in deren Gesellschaft sie oft geriethen,
erw ' orcken haben , so ists ja Thorheit , ihnen diese
Ke/ ? ntniß vorenthalten zu wollen.
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Zweitens lesen ja die mehresten Kinder dieBi-bel , in welcher mit alter edler Einfalt von Din¬gen gesprochen wird , aus denen wir ein Geheim-niß zu machen suchen . Nurein Dummkopf kann beydem Lesen der Bibel mit den Geheimnissen der Er¬zeugung unbekannt bleiben.
Drittens sehen ja die Kinder täglich die Zeu-gungstheile der Thiere und ihreBegatrung . Dießzu verhindern , ist unmöglich , und es wollen istunüberlegt.
Viertens füge ich wieder einige Selbstgeständ¬nisse bey:

I.
Meine redlichen Eltern , schreibt mir jemand,waren in Ansehung des besagten Punkts äußerstzurückhaltend . Ihnen entfuhr nie ein leichtsinnigger Scherz , sie erlaubten sich , in meiner Gegen¬wart , nicht die unschuldigste Liebkosung , in Anse¬hung des Ursprungs der Menschen beobachtetensietiefes Stillschweigen . Und doch wußte ich in mei¬nem eilfte It . hre schon eine Menge Dinge , ausdenen meine guren Eltern mir das größte Ge-heimniß zu machen suchten . Meine Mitschülerund das Gesinde , sowohl meiner Eltern , als an¬derer Personen , deren Häuser ich besuchte , waren,meme Lehrmeister , davon einige ein eignes Ge¬schäfte sich daraus machten , mir alles mitzuthei-len , was ihnen davon bekannt war.

II.
Der Knabe R . sähe wohl eben keine böse Ge¬wohnheiten in seines Vaters Hause ; hörte aberIdoch manches , dadurch er auf Dinge aufmerksamigemacht wurde , deren Bekanntschaft ihm , da er! sie so früh machte , schadete . Er .hörte Redenear-I Die heiml. Sünden . ( 5)

F
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besorgen , da sie gerade bey dem Erzeugungsge ^ .
sch ^ sre am wirksam Ken ist.

Diese angeerbte Unart findet ohne Zweifel reich¬
liche Nahrung in der Milch , wenn diese aus ei¬
ner Brust streßt , unter welcl er ein unzüchtiges
Herz schlägt . Lehrt nicht die Erfahrung , daß die
erhitzte . Einbildungskraft auf alle Säfte des Kör¬
pers wirkt ? wird also ein Frauenzimmer , das wäh¬
rend dem Stillen des Kindes von wollüstigem
Feuer glüht , nicht auch , ohne es selbst zu wissen,
ihrer Milch die Wollust mittheilen , die hernach
auf Bildung des Characters des Säuglings Ein¬
stuß hat ? Da nun die Ammen mehrentheils Per¬
sonen sind , welche das UebermaaS von Wollustzu
Fehltritten verleitet hat : o liebe , gute Mütter!
so bedenkt selbst , was für Gefahren ihr euer Kind
aussetzt , wenn ihr ihm die Brust versagt.

Das sind , wird man mir antworten , Speku¬
lationen ! Nein , meine Lieben , Spekulationen sol¬
len in dieß Buch nicht kommen . Lauter Thatsa-
chen sollen zum Grunde gelegt , und aus densel¬
ben die Folgen gezogen werden , die dem unbe¬
fangnen Beobachter sogleich in die Augen fallen.

So sey zum Beweise des Satzes , daß dieMilch,
die das Kind sauget , auf die Bildung seines
Charakrerö Einstuß habe , folgendes Beyspiel
hingesetzt:

, , Ein gewisses Frauenzimmer , von unbeschol¬
tenen Sitten , brachte Zwillinge zur Welt '

. Ob sie
gleich ihre Kinder sonst selbst zu stillen pflegte , so
glaubte sie doch , daß ihre Kräfte diesmal nicht
hinlänglich wären , zweyen zugleich die Brust zu'
reichen . Sie übergab also das eine einer Amme.
Zur Zeit der Entwöhnung warzwischen beyden ein
so auffallender Unterschied sichtbar , daß man sie
kaum für Geschwister hätte halten sollen . Das
Kind , das der Mutter Brust gesogen hatte , war
freundlich , sanft und folgsam , das Pflegekind dex



Amme hingegen , hämisch , eigensinnig und stör¬risch. Beyder Character war in ihren Gesichternabgedruckt , und harre ihre Züge und Mienen be¬stimmt . "
Ist wohl etwas anders denkbar , worinne manden Grund dieser auffallenden Verschiedenheit su¬chen könnte , als die Verschiedenheit der Milch,die sie in sich sogen?
Es ist wahr , dieß beweißt nicht geradezu , daßdie Unkeuschheit durch die Milch fortgepflanzt wer¬de . Das beweißt es aber doch , das der Cha¬racter sich durch die Milch mittheile , und läßtuns dies von einem wollüstigen Cbaracter um soviel eher besorgen , ie gewisser es ist, daß die Wol¬lust ihren Sitz vorzüglich in den menschlichen Säf¬ten habe.

In den mehrsten Häusern herrscht eine solcheEinrichtung , durch welche das , durch die Erzeu¬gung und Saugung ausgestreueteSaamenkorn derWollust so gepflegt wird , daß es seiner Entwicke¬lung immer mehr entgegen wächst . Das schädli¬che , und doch so tief eingewurzelte , Vorurtheil,Las gewiß schon viele Milivnen Kinder getödtethat/das Vorurtheil meyne ich, daß man Kinderrecht warm halten , und sie vor Erkältung bewah¬ren müße , läßt es in vielen Häusern nicht zu,die Kinder unter Matratzen schlafen zu lassen , son¬dern verleitet die Eltern , sie in weiche erhitzendeFederbetten zu legen . Dadurch werden die Safteauf eine unnatürliche Art erhitzt , und unnatürlicheWirkungen hervorgebracht . Und so wie die Pflan¬zen , die man in Mistbeeten erzieht , weit eher,als ausser denselben emporschiesten : so lodern auch,durch die unnatürliche Wärme , Begierden empor,deren Entwickelung erst nach einigen Jahren er¬
folgen sollte.

Die ganze Lebensart der mehresten Kinder in
ihren ersten Jahren , ist so eingerichtet , daß diese
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te , bis er durch das Dunkel gedrungen war,
das man über die Geheimnisse der Erzeugung
zu verbreiten suchte.

Wenn es also gewiß iss , daß fast alle Kinder

erfahren , was man ihnen von der Natur und Be¬

stimmung der Geschlechtstheile zu verheimlichen
sucht , so ist diese Verheimlichung doch wirklich
lächerlich.

Sie ist aber eben so beklagenö - und bewei-
nenswürdig , weil sie unbeschreiblich grossen Scha¬
den thut . Verheimlichung ist das wirksamste Mit¬
tel , die Neugier zu reitzen . Man lege ein Buch
z . E . öffentlich bin , das Kind wird es kaum be¬
merken , man verstecke es aber , sobald das Kind
in das Zimmer tritt , und es wird nach Lesung-
desselben Begierde empfinden , und allerley Mit¬
tel ersinnen , seine Begierde zu befriedigen . Und

diese gereihte Neugier , wird gewiß weit tiefer in
die Geheimnisse eindringen , als es würde gesche¬
hen seyn , wenn man ihr zuvor gekommen wäre.

Wenn Eltern UNd Lehrer sich nicht mehr schäm¬
ten , sich mit den Kindern über die Natur , Ver¬
letzbarkeit und Bestimmung der Geschlechtstheile
zu unterreden/so könnte disßaufeineArt geschehen,
daß die Aufmerksamkeit der Kinder mehr auf den
grossen Werth dieser Theile , die Pflichten , die man,
in Rücksicht auf dieselbe/gu beobachten hat , und die
traurigen Folgen , die aus dem Mißbrauche der¬
selben entspringen , als auf die , mit dem Gebrauch
derse ben verknüpften , angenehmenEmpfindungen
gerichtet , und ihnen gleich anfänglich deutliche
Vorstellungen von diesen Theilen beygebracht wür¬
den , die immer ein sehr wirksames Mittel gegen
die Unbandigkeit thierischer Begierden sind . Dies
fällt aber weg , wenn sie die Kenntniß derselben
durch . dib . Unterredungen mit dem Gesinde und ih-
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ren Mitschülern , sich erwerben . Sie werden als-
denn zuerst mit den angenehmen Empfindungenbekannt gemacht , die der Gebrauch desselben ge¬währt , eine Menge verworrene Vorstellungen dran¬
gen sich in die Seele , die die Einbildungskraft er¬
hitzen , einen lechzenden Durst erregen , sie zur Her-
vorbnngung unreiner Bilder gewöhnen , und sie
nach und nach so zerrütten,daß sie gewisse Theile
nicht denken können , ohne zu wollüstigen Begier¬den gereitzt zu werden . Auf diese Art werden die
mehresten Kinder verwahrloset . Denn ob gleich der
natürliche Trieb zur Wollust eben schon stark ist,
so lehrt doch die Erfahrung , daß er seine größteStärke durch die Einbildungskraft erhalte , und frü¬
her erweckt wird , als es würde geschehen seyn,wenn die Seele wäre rein erhalten worden.

Ich komme auf die nähern Ursachen zu reden,
welche die Jugend zu diesen Sünden verleiten.
Sie theilen sich in zwey Hauptarten , davon die
erste so beschaffen ist, daß sie den Kindern eine so
unglückliche Stimmung giebt , daß sie von selbst
darauf verfallen müssen , die andere aber sie wirk¬
lich dazu verführt.

Von der langen Kette Ursachen , deren trauri¬
ge Wirkung am Ende dieses Uebel ist , ist das er¬
ste Glied oft schon in der Erzeugung zu suchen.
Wenn bey den Eitern ein starker HangzurWol-
lust ist , wenn ihre Einbildungskraft sich zu stark
mit unzüchtigen Bildern beschäftigt , wenn sie be¬
sonders in ihrem geheimsten Umgänge die Gren¬
zen der Zucht und Schamhaftigkeit überschreiten,
so ist wohl nichts anders zu erwarten , als daß sie
eben diese unglückliche Stimmung den Kindern mit¬
theilen . Zeigt doch die Erfahrung , daß Jachzorn,
F igheit , u . dgl . aufKinder focterbe . Hat man doch
E -rempel , daß Mütter , die während derSchwan-
gerschaft stehlen , junge Diebe zur Welt brachten,
wie vielmehr ist die Fortpflanzung dieser Unartzu

»
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Len , die ihm den Weg zur Wollust , Nw nicht ganz
u » d gar wiesen , ihm doch selbigen leicht finden
halfen . Die Gelegenheit solche zu hören , gaben
theils seine Eltern und Anverwandte , rbeils auch
andere Leute . Dieß geschah vorzüglich in den er¬
sten Jahren seines Lebens.

Die Mutter hatte den Knaben in seinen ersten
Jahren gewöhnlich im Hause immer um sich , und
hielt ihn , so viel möglich , von der Strasse zurück.
Sie besorgte entweder , er möchte Schaden an sei¬
ner Gesundheit nehmen , odervon andern Kindern
Unarten lernen , die sie an ihm nicht zu sehen
wünschte . So vorsorgt sie nun auch hierin war,
so versah sie es doch auf der andern Seite darin,
daß sie ihn zuweilen zu Hause oder in Gesellschaft
Redensarten hören ließ , wovon sie zwar vermu-
rhete , daß sie ihm nicht verständlich wären , deren
Bedeutung er aber doch verstand , und die jeine
Aufmerksamkeit desto reger machten , je mehr man
ihn darüber in der Unwissenheit zu erhalten such-
re . Bey folgender Gelegenheit ereignete sich der
Fall.

Eines Tages ward die Mutter von einerNach-
barin besucht , und der Knabe warzugegen . Diese
gab ihre Verwunderung darüber zu erkennen , daß
auf diesen R . nicht mehrere Kinder erfolgt wären,
und legte die Schuld davon der Mutter bey.
Diese wandte sie von sich ab , und schob sie auf
ihren dabey sitzenden Mann . Die Nachbarin chat
darauf eine GewiffenSfrage an diesen , und sagte:
„ ob er denn nicht mehr könne u . s. w . der
Knabe verstand dieß und hatte von da immer
einen dunkeln Begriff von dem Zeugungsgeschäfte
in seiner Seele , der sich nach und nach durch meh¬
rere dergleichen Redensarten immer weiter entwik-
kelte , indem er alle Aufmerksamkeit anwendete,
keine Gelegenheit dazu vorbeizulassen , und Gele¬
genheit dieser Art gab es bei Besuchen noch meh-
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rere . Ob nun gleich in der Folge mehr Rücksicht
darauf zu nehmen schien , ihm diese Sache durch
abgebrochene oder verblümte Redensarten zu ver¬
bergen , so entwischte ihm doch selten die Bedeu¬
tung davon , und hätte man auch wirklich was an¬ders damit sagen wollen , so argwöhnte er doch
dergleichen , und warausserordentlich neugierig nach
Dingen von der Art.

Die Beyspiele von Unverschämtheit im gemei¬nen Leben , wenn er sah , daß erwachsene unzüch¬
tige Mannspersonen die Mädchen unverschämt be¬
handelten , diese ein Geschrey und jene ein Geläch¬
ter erhoben , waren auf ihn nicht ohne Wirkung;
sondern er sah solches gefühlvoll und mit Erstau¬nen an , und bemerkte bey sich einen ihm unbe¬
kannten Trieb.

Wenn im Sommer die Feldarbeit seine Eltern
aufforderre , ihr Haus zu verlassen und ihm auf-
getragen wurden , dasselbe allein zu verwahren,alsdann kamen die Kinder der Nachbarn , und
erzählten ähnliche Geschichten , womit sie sich un¬
terhielten und die Zeit vertrieben.

Nun war der Trieb des R . so sehr gereiht , daßer nur auf Mittel dachte , ihn zu befriedigen u.
s. w.

An merku ng.
Der Einsender dieses Briefs wird bemerken , daßdie hier abgedruckte Stelle nur ams Bruchstük-ken bestehe , und vieles weggelassen sey , worin¬

ne Gelegenheiten angeführt wurden , die R . be¬
nutzte , seine aufs höchste gespannte Neugier zu
befriedigen Ich mußte sie aber weglassen,weilvieles zu natürlich ausgemalt war , und ich be¬
sorgte , daß ich damit verschiedenen Lesern anstös-
sig werden möchte . Unterdessen ist das Allge¬meine , das ich von den weggelassenen Stellen
sagen kann , dieses : Daß N . nicht eher ruhe-



Begierden genährt und hervorqelockt werden . Die
edle Einfalt in der Wahl der Nahrungsmittel und
den Sitten , die man in den Hütten unserer Vor¬
fahren fand , ist durch Weichlichkeit verdrängt wor¬
den . Vor dem stärkenden Trank , den die Quelle
anbietet , geht man vorüber , und gewöhnt die Kin¬
der warme Getränke in sich zu schlürfen ; verschmäht
die Küchengewächse , die um uns wachsen , und nährt
die Kinder mit Fleisch , Backwerk und gewürzten
Speisen und Getränken , die von ausländischen
Gewächsen bereitet wurden . Dadurch müssen ja
nothwendig in den Säften Währungen und Auf¬
wallungen entstehn die bey den Kindern Wir¬
kungen Hervorbringen , die ihnen noch viele Jahrewürden unbekannt geblieben seyn , wenn mansie
bey der Nahrung gelassen hätte , die ihnen im
Schoose der Natur am nächsten lag.

Die frühe Eultur , die man den Kindern mit-
zutheilen sucht , vergrößert das Uebel noch mehr.Um ihren Geschmack zu bilden , verfeinert man ihr
Gefühl so sehr , daß sie , um mich so auszudrük-
ken,vorem -pfinden , daß Reizungen sie rührende¬ren Genuß ihnen erst nach vielen Jahren bestimmtwar . Weibliche Schönheit würde wahrscheinlich
auf einen Knaben , mit schlitem geradem Sin¬
ne und unverdorbnem Wahrheitsgefühl , eben nicht
mehr wirken , als die Bildung eines schönen Kna¬ben . Wenn aber ein anderer durch die Culturvon dem geraden Wege , den die Natur zeigt , ab¬
gebracht , mit verliebten Liedern , Schauspielen , Ge¬
dichten , Romanen bekannt gemacht wird , danu
geht alles ganz verkehrt . Die junge Seele , die
für itzo keine andere Bestimmung hatte als spie¬len und lernen , gehorchen und gefällig seyn , fängtan sich zu verlieben , und träumt von hübschen
Mädchen in Jahren , wo die Kinder sonst nur von
Puppen und Steckenpferden zu träumen pflegten.
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Einesosonderbare Art von Geschöpfen sind wir
Menschen . Immer suchen wir uns das weniger
Wichtige mit Aufopferung des Wichtiger » zu ver¬
schaffen : verderben den Magen , um den Gau¬
men zu kützeln , machen uns zum Empfangen und
Gebären gesunder Kinder untüchtig , um schlank
zu scheinen , und verderben das Herz , damit der
Geschmack gebildet werde.

Ob nun gleich dies alles so wahr ist , daß eö kei¬
nes weitern Zeugnisses bedarf , so will ich doch noch
ein paar Zeugnisse von mir unbekannten , aber
mit warmem Eifer für das Wahre und Gute er¬
füllten Männern , beysetzen , um meine Leser zu
überzeugen , daß auch andere mir beystimmen.

I.

Mag auch vielleicht schon sezt langen Jahren dieß
Laster unter der Jugend aller Stände herum ge¬
schlichen seyn ; so ist es doch gewiß , daß letzt dem
Beobachter die Wirkungen desselben vorzüglich in
Die Augen fallen . Es läßt sich das gut erklären;
die jetzige Generation ist die erste,di « von derWiege
an mitWeichlichkeit genährt ist . Unsere Väter wuch¬
sen noch bey kalten Getränken auf ; wir sind die er¬
sten , die die Muttermilch mitTheeund Kaffeever¬
wechselten . So unsere Kindheit . Die Periode , wo
wir zu lesen anfiengen , siel gerade in jenes De¬
zennium , wo der empfindsame Ton , jene kraftlose
schmachtende Stimmung in allen Modeschriften
herrschte.

ir.

Die Frucht vom Baum der Erkenntniß des Gu¬
ten und Bösen , die Aufklärung , der Geschmack,
die Verfeinerung , die artigen Sitten , können heut
zu Zage nicht früh genug kommen . Die Men-
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guren thun , wegfallen sollen. Denn in der Lage/
wie wir jetzo sind, wird gewiß der junge Knabe
jede nackte Schönheit mir wollüstigen Empfin¬
dungen angaffen . Das Bild wird seiner Seele
sich einprägen , bey dem Anblicke eines schönen
Frauenzimmers wird dieses Bild sich wieder dar-
stellen, er wird sich die Kleidung wegdenken , und
unter derselben das Bild , das ihn entzündete,
wieder zu finden glauben . Ich will aber darüber
nicht entscheiden , weil dies eine Sache betrifft,
die vor der Hand doch nicht kann abgeändert
werden . So viel glaube ich aber / daß der An¬
blick der wirklichen Nacktheit , zumal , wenn er
öfters geschieht , weit weniger schade , als wenn
die Einbildungskraft die Nacktheit denkt . Denn
im erstern Falle empfinden wir bloß , im andern
ist die Seele selbst thätig . Dort sehen wir die
Natur , wie sie ist , mit ihren Schönheiten und
Mängeln , Vollkommenheiten und Schwachheiten;
hier denken wir alle Mängel , alle Schwachheiten
weg , und erblicken nichts als Schönheit und Voll¬
kommenheit . Ich könnte dieß weitläufiger aus-
malen , denke aber : s .ir.

Ob es nun aber gleich so bleiben soll , daß die
Schönheit in der Natur bekleidet und auf Ge¬
mälden nakt erscheint , und ich also die daraus
entspringenden Irregularitäten nicht weiter rügen
will : so ists doch gewiß , daß wirklich wollüstige
und unverschämte Gemälde ein wahres Gfft für
junge Seelen sind . Eine einzige unzüchtige Vor¬
stellung ist hinlänglich , die Einbildungskraft in
volle Flammen zu setzen , und so tief einzugreifen,
das alles Entgegenstreben der schwachen Vernunft
nicht vermögend ist , sie los zu werden . Und
gleichwohl — wie zahlreich sind die Gemälde und
Kupferstiche , die man , ohne zu erröthen , nicht
betrachten kann ; wie sehr vermißt man die Ach¬
tung , die man der Tugend un .d Schamhaftigkeit
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schuldig ist , in vielen Vorstellungen , welche die
herumziehendenLandkartenHändler unterihreWaa-
re verstecken l und wie gewöhnlich ist es,daßdiese
Leute sich in Schulen und Erziehungsanstalten ein-
fchreichen und ihre Waare derJugend zurBetrach-
tung vorlegen . Wer nureinigermassen die Neigung
des jugendlichen Herzens kennt , der kann leicht
erachten , daß Knaben , die einmal eine dergleichen
Vorstellung entdeckt haben , sich allemal um einen
solchen Mann drangen , ihn bey Seite ziehen,
flüchtig seine Charten durchblättern , und die Ab¬
bildung der Wollust und Unverschämtheit mit
gierigen Blicken verschlingen werden.

Da man auf diesen Punkt bisher so wenig auf¬
merksam gewesen ist , daß man solchen Leuten al¬
lenthalben ungehindert Zutritt verstatrer hat , an
manchen Orten es sogar gewöhnlich ist, daß man
in den Zimmern Gemälde der Wollust aufstellet:
so habe ich eS desto mehr für meine Pflicht ge¬
halten ^ das Publikum auf diese , für die Unschuld
so gefährliche Klippe aufmerksam zu machen , und
bitte alle Eltern , Lehrer und Erzieher , das we¬
nige , was ich hierüber gesagt habe , wohl zu be¬
herzigen.

Eben so gefährlich für jugendliche Unschuld sind
eine Menge Bücher , die von dem Genüsse der
körperlichen Wollust , ohne Zurückhaltung , oft
schlüpfrich und unverschämt , sprechen ; die Süßig¬
keit derselben mit den reizendsten Farben ausma¬
len , und die traurigen Wirkungen derselben ver¬
schweigen , oder die doch nur den Reitz der Liebe
beyder Geschlechter gegen einander so vorstellen,
daß die Leser und Leserinnen selbst dadurch von ei¬
nem verliebten Sehnen angesteckt werden.

Daher rechne ich zuvörderst viele lateinische und
griechische Schriftsteller , die man zur Uebung in
den alten Sprachen und zur Bildung des Ge¬
schmacks , der Jugend in die Hände giebt . Nicht
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Laufbänke , diese Schandsaulen des Menschenver¬
standes , die den jungen Menschen gebrechlich und
zum Laufen ungeschickt machen , werden insgemein
hierzu erwählt . Was so glücklich ist , diese Fes¬
seln zu überleben , wird nun ins enge Zimmer ge¬
sperrt , aus dem es mit eben der Sehnsucht her¬
ausschauet , wie der Finke aus dem Kesig. Fast
alle Gelegenheit , seine Thätigkeitzu äussern , wird
ihm abgeschnitten . So wird der junge Mensch,
und der oft am mehrsten , der am höchsten über
andere stehen soll , bi zu den Jünglingsiahren
fortgeleitet . Statt ihm Gelegenheit zu schaffen ,
selbst thätlg zu seyn , wird er unterrichtet , oder
in die Nothwendigkeit versetzt , sich leidendzu ver¬
halten.

Die Natur läßt sich aber nicht ändern , sie
wirkt immer fort , obgleich die Künsteleyen der
Menschen ihren Wirkungen eine andere Richtung
geben ; der Trieb zur Thätigkeit bleibt . Wenn
man ihn also von allen Seiten her einschränkr , so
greift er nach dem , was ihm am nächsten ist, und
wenn er nach langem Herumgreiffen etwas findet,
womit er sich auf eine , angenehme Empfindungen
verschaffende , Art beschäftigen kann , so bleibt er
dabey stehen . Wenn dem Menschen alle Gelegen¬
heiten abgeschnitten werden , auf die Dinge zu wir - ,ken , die ausser ihm sind , so wirkt er auf sich
selbst , und wenn ihm verboten wird zu schaffen,
so zerstört er.

Ich habe doch wohl deutlich genug gesprochen ?
wer mich nicht versteht , der beobachte doch die
Bewegung eines Kindes , das sich im weinen
Bette herumwälzt . oder — doch der Mensch lernt
seine Handlungen verbergen , sobald er merkt daß
er beobachtet wird , und empfängt in den Jahren,
da ihm dieVerstellung noch schwer wird , einen lan¬
gen Mantel - so lange bis er , unter dem
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Schutze desselben , in der Verstellung einen hohen
Grad von Fertigkeit erlangt Hai.

Hier möchte ich gern weiter reden , gern möchte
ich sagen , daß es gerade gegen die menschliche Na¬
tur sey , junge Menschen , bey denen alle Mus¬
keln nach Thätigkeit streben , zu zwingen , sechs
bis acht Stunden des Tags in der Schule stille
zu sitzen ; Jünglinge , die Kraft fühlen , für die
menschliche Gesellschaft zu wirken , und die tau¬
send andere , von gleichem Alter , neben sich wir¬
ken sehen , zum unthatigen Lernen zu verdammen,
und Menschen , bey deren Natur der Körper eirr
sehr wichtiger Theil ist, zu bloß geistigen Beschäf¬
tigungen zu gewöhnen . Aber ich zweifle , daß mich
viele verstehen werden . Diejenigen , die mich ver¬
stehen würden , werden schon aus der gegenwärti¬
gen Aeusserung meiner Meynung ganz errathen,
und mit wehmüthrgem Blicke aufunsereSchulen,
Gymnasien und Universitäten , herabsehen , die,
wie ich hernach zeigen werde , nächst den Klöstern,
und Kasernen , die vorzüglichsten hohen Schulen
sind , auf welchen d-as Laster , gegen welches ich
schreibe , vorzüglich gelehrt wird.

Ausser diesen angeführten Ursachen , giebt es
noch andere , die ein unzüchtiges Feuer mit der
größten Behendigkeit anzünden , das leicht immer
weiter um sich greift , und sehr schwer wieder zu
löschen ist.

Dahin rechne ich wollüstige Gemälde . Schon
der Anblick nackter Figuren ist gefährlich , weil wir,
wegen der Art uns zu kleiden , an den Anblickder
Nacktheit nicht gewohnt sind . Ich weiß abernicht
was ich dazu sagen soll . Sollen wir weniger sorg¬
fältig in Bedeckung unsers Körpers seyn , und hier¬
inne die Griechen nachahmen ? oder sollen wir
keine nackte Figuren mehr vorftellen ? Eines vou
beyden müßte ohne Zweifel geschehen , wenn die
schädlichen Wirkungen , die gegenwärtig nackte Fi-

4
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schen leben eher , gemessen eher , taugen eher zum
Umgang , in die Gesellschaften , zum Agiren auf
Theatern , zum Deklamiren . Zu frühe Cultur im
Erfolg keine , zu früher Genuß unreifer , Krank¬
heit und Tod . Wir erziehen ja , was wir woll¬
ten , ic>jährige Jünglinge , i5jahrige Männer u.
s. w.

Die Erfahrung , meine nun bald i5 >ahrige,
als Erzieher und noch mehr als Beobachter oder
bloß zufälliger Erfahrer , unter jungen Leuten mei¬
nes Alters , an sehr Vielen ist mir Beweis , trau¬
riger Beweis , daß alles dieses den Saamen des
Lasters , wovon die Rede ist , erweckt , nährt , be¬
feuert , hervortreibt . Denen , die es nicht begreif-
fen wollen , sey dieses gesagt . Alle jene Stücke
und mehrere der Art erwecken die Aufmerksamkeit
der Kinder , der Jugend , reißen ihre Neugierde ,
diese sucht Befriedigung , sie denken nach , hören ,
schnappen auf , fragen , werden berichtet oder durch
Verweise noch wißbegieriger gemacht , sie bemerken
Thiere , vergleichen , schliessen , finden so oder an¬
ders den rechten oder unnatürlichen Weg . Das
übrige brauche ich nicht herzusetzen.

Ueber dieß wird Lesern der pädagogschen Un¬
terhandlungen bekannt seyn , wie viel Gutes und
Wahres Herr Villaume , über die Schädlichkeit
der frühern Eultur der Kinder , in dem letzten
Jahrgange gesagt habe.

Dasjenige , was die Pflanze der Wollust zur
Vollkommenheit bringt , ist die Unthätigkeit , in
welcher die mehresten Kinder aufwachsen , und wo¬
durch sie wieder in Lagen versetzt werden , die ih¬
nen nicht natürlich sind und unnatürliche Wirkun¬
gen Hervorbringen.

Wie stark der Trieb zur Thätigkeit in allen
Kindern sey , lehrt die tägliche Erfahrung . Das
neugeborne Kind , wenn es die Fesseln los ist , in
welche man seine Hände imd Füsse geschlagen



hatte , ist in unaufhörlicher Bewegung , und be¬
ster sich, alle seine Muskeln in seine Gewalt zubekommen . Sobald es von einem Orte zum an¬
dern kriechen kann , sucht es die Dinge zu sich zu
ziehen , die ihm angenehm scheinen , und macht
damit allerley Bewegungen , wenn es sie inseine
Hände bekommen hat . So wie sein Verstand sich
entwickelt , ersinnt es Spiele , wählt sich Geschäf¬
te , und freuet sich, wenn eines derselben ihm ge¬
lungen ist. Dieser Trieb zur Thätigkeit wächst
mir d n Kräften und würde gewiß , unter guter
Aufsicht , eine so glückliche Richtung bekommen,
die vielerlei ) Ausschwei ungen verhinderte.

Aber alte verjährte Dorurtheile , die , werweiß
wie , in unsere Erkenntnißmasse gekommen sind,
arbeiten diesem mächtigen Triebe entgegen , und
suchen ihn aufzuhalten . Welches ohngefähr eben
die Wirkung hat , als wenn man mitten in einen
Strom einen Damm machte , und ihn sozwänge,
aus seinem Ufern zu trecen.

Das junge Kind , daß ein so mächtiges Be¬
streben äußert , von seinen Glieder Gebrauch zu
machen , wird gezwungen , das erste Jahr seines
Lebens ein wahres Pflanzenleben zu führen , trotzdem Winke der Natur , die die Nabelschnur zer¬
riß . Es vegetirt wechselsweise , bald in der Wie¬
ge , bald im Mantel , ob gleich die Natur , oder
welches einerley ist, der Schöpfer der Natur , der
allmächtige , allweise , allgütiqe Gott , befiehlt , daßdas Kind , sobald die Nabelschnur zerrissen ist , krie¬
chen soll.

Kaum ist das Ende seines ersten Lebensjahres
da , so sehen die Eltern , daß Mantel und Wiege
zu schwach sind , das Kind aufzuhalten , welches
von der Natur so viel Kraft empfleng , die Ent-
nervung des Mantels und der Wiege zu überle¬
ben , nnd sorgen ängstlich , seiner Thätigkeit neue
Fesseln anrplegen . Laufzaum , Gangelstuhl und
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nur Ovids Verwandelungen , deren Lesung viele,
zur Erlernung derMythologie,fürunumgänglic
nöthig halten , und seine Uboi Xrnorum , Hey de¬
ren Lesung wohl mancher gesetzte Mann zurWol-
lust kann gestimmt werden , sondern auch viele an¬
dere , die in verschiedenen Schulen als Lesebücher
eingeführt sind , verdienen hierher gerechnet zu wer¬
den . Horaz , Sueton , Terenz — wre stark wer¬
den sie von der Jugend gelesen — und wieviele
schlüpfrige , wenigstens anstössigeStellen enthalten
sieldoch ! Was für ein Abstand von unfern neuern
Schriftstellern , deren moralisches Gefühl verfeiner¬
ter ist — eines Meiste , Campe , v . Rochow , Nese-
witz u . dergl.

Da ich dieß schreibe , liegt Terenz neben mir.
Ohne lange herumblättern zu dürfen , um Beweise
für Meine Behauptung zu suchen , nehme ich die.
erste Stelle , die mir in die Hände fällt , und
schreibe sie zu meiner Rechtfertigung her . Sie ist
aus der Andria genommen , und lautet folgen¬
dermaßen:

krimuru Iiseo puäios vitsiu , psooe so äuriter
^ ^ odat . Isns so toks vietuin guaorütsn8 :
8oäpo8t ^usrn srnsnsseeo ^ it .pretiuiu pollioons,
I )uu8 ot item sltoo , ita ut inAeuium ost vmuiulu
Norniiturn a tsliooe pooolivo sä lulriäruern ;
^ oeo ^it eonäitionom , äein guostuin ooci ^>it.

— Odsorvalrarn msno iUoouiu seovu ^os
Vonientos aut sl »6uut68 : ro ^itadsrn , li6U8puer
Die 8oäe8 . g ûi8 Iioäie 6llr ^8iä6in tislruit?

Man wird leicht sehen , daß ich nicht vorsätz¬
lich die schlüpfrigsten Stelle gewählt habe . Im
Grunde ist diese gar nicht schlüpfrig , sie ist wei¬
ter nichts als eine sehrsittsame und züchtige Dar¬
stellung jugendlicher Ausschweifungen . Und doch
—- wie gefährlich ist sie .' — derRnäbe,derhaölie-
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sst , wird doch wissen wollen , was die Liebhabervon dem Mädchen für die Belohnung , die sie ihr
versprochen , verlangten , wird doch herumgrübeln/was das Nsbuir bedeuten solle , wird sich einedunkle Vorstellung von einem unzüchtigen Um¬
gänge machen , ihn mit lebendigen Farben aus¬
malen / und auf diese Art in sich selbst ein un-
keusches Feuer anzünden . So wird unter dem
Vebikel der lateinischen Sprache das Laster ein-
gesiösset , und so wirksam eingeflöffet , daß von
zehen Schülern vielleicht neune lasterhaft werden,von denen kaum einer Mit dem wahren Geisteder lateinischen Sprache Bekanntschaft erlangt.

Ich muß hier übbrechen/ - weil ich mich iss ein
Feld wage , das von rüstigen Männern schon star?
besbtzt ist. Ich will also keine Vorschläge thun,
wie die lateinische Sprache erlernet , und der Ge¬
schmack gebildet werden könne , ohne daß dabeydie Unschuld leide . Sollte es aber schlechterdings
zur Erlernung dieser Spräche nöthigsenn , dieÄl-
ten , mit ihren anstößigen und schlüpfrigen Stel¬
len / zu lesen , so glaubte ich doch, daß es besser
fey , gar kein Latein zu lernen , als bey Erler¬
nung desselben Unschuld undSLtten zu verderben.

Die Meynung , als wenn das Lesen der Alten
schlechterdings zur

'
Bildung des Geschmacks

nvthig sey , kommt mir eben so vor , als wenn
man behauptet , daß der wahre Glaube allein
aus den alten Theologen geschöpft werden müsse,
Beydes ist Vorurtheil , beydes ein Schlagbäum,
wodurch daS Vorwärtsstreben der menschlichen
Kraft aufgehalten wird . Denn im Grunde be¬
ruhen doch beyde Meyttungen auf dem Sätze r
daß der Sitz der Weisheit bey den Alten , d . i.
bey denen zu suchen sey, die etliche Jahrhunderte
vor uns gelebt haben , welches , nach dam Urtheile
des gesunden Menschenverstandes , ein so lächer¬
licher qlS schädlicher Jrrthum ist . ( 6)
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Ausser den alten Schriftstellern giebtes eineMen-

qe neuere , die noch weit mehr schaden , theils weil

sie deutsch geschrieben sind , und also weit leichter
verstanden werden können , theils , weil sie weit

mehr Unverschämheit besitzen , und hauptsächlich
deswegen geschrieben haben , daß sie der Jugend
die Unkeuschheit lehren , und durch ihren Unterricht
Geld verdienen wollen . Man verlange nicht von
mir , daß ich diese Schriftsteller nennen sott . Ich
sehe voraus , daß meine Schrift in die Hände
manches neugierigen Knabens und Mädchens fal¬
len wird , und weiß , nach meiner Ueberzeugung,
daß das sicherste Mittel , sie zur Lesung eines un¬
züchtigen Buchs zu ermuntern , diesesseyn würde,
wenn man sagte , dieß Buch ist äusserst unzüch¬
tig , das dürft ihr nicht lesen!

Wozu , wird man sagen , dient aber diese De¬
klamation ? unsere Jugend bekommt ja solcheSchrif-
ten nicht zu lesen.

Dazu dient sie , um Eltern , Lehrern und Er --!

ziehern , ins Ohr zu sagen , daß ihre Kinder , Schü¬
ler und Zöglinge , wirklich solche Bücher lesen . Dark
Geheimnißvolle , daß man annimmt , wenn von Ge-
chchlechtsgliedern , Gefchlechtstriebe , Beywohnung
und Erzeugung , gesprochen wird , spannt , wie ich
schon gesagt habe , die Neugier der Jugend auf
das höchste. Eben diese gespannte Neugier , die
sie antreibt , sich dem Unterrichte der Eltern , Leh¬
rer und Erzieherzu entziehen , undsichzu derFüs-
sen der Ammen , Mägde , Bediente und Taglöh¬
ner zu setzen , die lehrt sie auch , jedes unzüchtige
Buch aufzuspüren . Zweifelt ihr daran ? so führt
euer Kind zu einer Bibliothek , in welcher nur ein
einziges Buch dieser Art ausgestellt ist, gebt ihm
die Freyheit , diese Bibliothek zu besehen , und be¬
merket , ob es nicht dasselbe aufspüren , und sick
damit auf die Seite schleichen werde . Uebcrdieß
Hiebt es viele Gewinnsüchtige , die den jungen Leu-



! ken dergleichen Bücher , gegen Erlegung eines gt-/ Ik I Geldes , zustecken,nchm i Vielleicht wendet man ein, dieß sey nicht mög-I lich weil die jungen Leuten unter beständigerAuf-I sicht wären . Allein wenn die Begierde nach jol-E ! ches Schriften einmal erwacht ist, so ist sie aus-! nehmend sinnreich , die Wachtsamkeit der Dorge-I ätzten zu hintergehen . Ach weiß Stempel , daßi Schüler , die unter der schärfsten Aufsicht und Zucht^ » standen , doch, ohne entdeckt zu werden , beständigirm- l dje schändlichsten Bücher lasen . Si -e führten siestets bey sich. Wenn sie studieren sollten , lazesM > tzyx ihnen ein nützliches Buch, und neben demsel --^ Iben das schädliche , das sogleich verschwand, so»» bald ein Aufseher der Stube sich näherte . Wa-^ » ren sie in der Schule , so lag auf der Tafel der>r »Virgil oder das neue Testament , und auf demtchrü ' »Knie ein unzüchtiger Roman , der vermittels des»langen Mantels , leicht verborgen werden konnte.L »Ihr liebstes, Museum , das sie am häufigsten be«Töu ' »suchten, war das heimliche Gemach, wo sie Muss. AS »genug hatten , ihre Lesebegierde zu befriedigen , undphren unzüchtigen Gedanken recht nachzuhangen.,kiM » Selbst das Lesen verlieht ^ Romane und Ge¬mein. Dichte ist jungen Gemüthern "
äußerst verderblich,Nils »vie ich dieß vorhin schon gezeigt habe, da ich vonder Schädlichkeit der frühen Cultur redete . Und

, si^ doch tvie zahlreich sind dergleichen Bücher , wie«roß die Menge von Liedern, in denen der Genuß»H " der Liebe als das höchste Glück des menschlichenkebens vorgestellt wird l
i^ rt I

I Anmerkung.Aus diesem Gesichtspunkte betrachtet , sind die we-I nigsten Dichter für die Jugend lesbar . Dießd » hat mich gedrungen aus ihnen einen Auszug zuI machen , und ihn , unter dem Titel , BiblioM 1 thek für Jünglinge und Mädchen hekauszu



geben . Für Mich als Erzieher mar er großes

Bedürfnis , und wird es nicht weniger für alle kW

Eltern und Erzieher seyn , denen die Unschuld I Tem

ihrer Kinder lieb ist . ff Diese

Wie geneigt ist das junge >Herz diesem Satze

seinen ganzen Beyfall zu schenken ! und ist dieses

geschehen , was helfen alsdenn alle Empfehlungen

der Tugend , der ächten wahren Tugend , die in

Geisteskraft und Selbstbeherrschung besteht?
'

Ich muß hier noch einer andern Art schädli¬

cher Bücher gedenken , dieses sind — die Wörter¬

bücher . Die Wörterbücher ? wird man lächelnd

fragen . Ich sage allerdings . Denn man nehme

nur , um sich davon zu überzeugen , ein französi¬

sches oder lateinisches Wörterbuch in die Hand,

und sehe, ob nicht alle Arten derUnzucht darinnr

recht deutlich erklärt sind , ob nicht fast auf jedem

Blatte etwas anstössiges vorkomme ! Der neugie¬

rige Knabe spürt alle diese Stellen auf , denkt

darüber nach , und das Nachdenken erweckt seine

Begierde .
.

Hier sind noch einige Zeugnisse von dem grosten

Schaden , der durch eine übel gewählte Lectüre^

ungerichtet wird '.
"

r.

Die Anleitung hierzu hat , nach meiner Erfah¬

rung , gegeben , die dem Verkennen nahe Einbü -l

dungskraft , wenn sie Mit schlüpfrigen Bildern!

angefüllt war . Dann aber bedurfte es bey vielens

nur einer Berührung der Beinkleider , oder ge¬

ringe Bewegung der Finger , so war die erste!

Sünde da.
Wem aber dieß Laster schon bekannt war , der '!

hat zur Ansübung Reitz und Gelegenheit bekenn

men , durch Gespräche und schlechten Umgang
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durch dummes Lesen mancher , auch nicht so böser
Bücher , und -— wenn ehe soll denn Plautus und
Tecen ; in unsern Schulen abgeschafft werden 7
Diese geben , statt des Bißchen römischen Theater¬
latein , was wir aus ihnkn lernen könnten,wenn
sie besser tractirt würden , vielmehr zu den häß¬
lichsten Gedanken Anlaß,

U

Ich erinnere mich noch, wie mir die Muthe ge¬
wesen , und waS ich empfunden , als unserRektvr
uns öffentlich die Bücher Ne ai -tr; «m -nicli und die
1i !>,'08 Xmol -um erklärte . In dem ersten wurde
alles das mit gelesen , was Ovid von den unter¬
schiedlichen Arten des BeyschlafS erzählet , und von
den letzrern auch nicht einmal das häßliche Stück,
wo Ovid seine unzüchtige Uebung mit der Corinna
beschreibt , ausgelassen . So viel ich mich erinne¬
re , harte sich unser Rector mehrentheils halb be¬
trunken , wenn er so eine Stelle uns erklärte.
Zum Beschlüsse sagte er uns .' Kinder ! lernt was
rechtschaffnes , so könnet ihr mit der Zeit dieses
Vergnügen auch erfahren.

Ich kann mich bey der Gelegenheit nicht ge¬
nug wundern , wenn ich sogar angesehene Perso¬
nen von geistlichem Stande öffentlich habe be¬
haupten hören , es sey nicht nöchig , daß man der
Jugend Editionen von klassischen Schriftstellern ge¬
be , wo die unzüchtigen Stellen weggelassen sind.
Den Reinen , heißt es , wäre alles rein , und die
Jugend werde nur begierigernachdenverbotenen
Stellen , die man weggelassen . Ich dächte Ge¬
schmack und Wissenschaften würden wenig darun¬
ter leiden ^ wenn die Jugend lauter castrirte Edi¬
tionen hatte . Ausserdem ist freylich das Ueber --
hüpfen solcher Stellen eine Anreizung sie desto be»
gieriger zu lesen^
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Ich glaube überhaupt , dieß Laster würde nie
so allgemein seyn , wenn nicht das Lesen solcher
Stellen und andrer unzüchtigen Romane die Ein¬
bildungskraft erst rege machte . Die Imagination
vdn noch unschuldigen Gemütbern wird sich nicht
Leicht von selbst geile Bilder schaffen . Aber ver¬
loren ist der junge Mensch , der nur einmal das
Unglück hat , ein unzüchtig Buch in die Hände zu
bekommen , besonders wenn e - sogar unflätige Ku¬
pferstiche hat . Viele wissen es nicht , wie häufig
dergleichen Bücher heimlich gekauft und gelesen
werden . Die Buchhändler oder ihre Diener trei¬
ben heimlich ihren Handel damit , und haben ihre
heimlichen Winkel , wo sie dieselben verstecken.
Als ich vor ein Paar Jahren im Buchladen war,
schickte ein adelich Fräulein ihren Bedienten und
ließ sich *** ausbitten . ^ Ich wunderte mich , da
ich sähe , daß der Buchhändler , ohne weitereNach-
frage , sogleich das Buch herbeyholte . Ich ließ
mir ein Exemplar weisen , und sähe , daß es R.
S . G . waren , in welchen die unzüchtigsten Ge¬
dichte stunden . Nur noch vor einem Jahre merkte
ich , daß der Buchhändler , als eben ein neu Pa-
quet Bücher ankam , ein Buch geschwinde zu ver¬
stecken suchte . Ich fuhr aber zu , und nahm es
weg , um es zu Hause anzusehen . Es hieß : ***.
Mir als einem alten Manne , stunden die Haare
zu Berge , als ich die unnatürlichsten Laster hier
mit feinem Witze und guter erwecksicher Schreib¬
art beschrieben las . Ich brachte es den folgen¬
den Tag dem Buchhändler wieder , bezahlte es,
und verbrannte es vor seinen Augen , und drohte
ihm aufs schärfste , wenn er je noch ein ELew-
ptar kommen ließ . So unbekannt mir das Buch
Zeitlebens geblieben wäre , wenn es nichtein Un¬
gefähr mir entdeckt hätte , so weiß ich doch, daß
bald darauf Nachfrage nach diesem Buche in dem
Buchladey geschehen ist.

N
einer
Wli

licht
IM
chei

er

den
ton!
Kni
hosn>
Eefä

A

r
W
§. l>
Ich
Mer
schärj
lüchii
dir.

Aß

8ran
dtkst



I

— « 7 —

Auf diesen Punkt müssen die Eltern und Lehrerin
einer solchen Schrift , wie sie schreiben wollen , vor¬
züglich aufmeksam gemacht werden . Die Jugend
ist schlau genug , begleichen Bücher zu verbergen,
besonders wenn Eltern und Lehrer keinenVerdacht
haben . Vor ein Paar Jahren stund in der öffent¬
liche» Zeitung , daß der jetzige König in * * eine
junge Prinzessin über dem Lesen eines solchen Bu¬
ches ertappte ; da sie es in der Eile unter ihr
Kopfküssen stecken wollte . Der König gerieth , da
er das Buch angesehen , in die äusserste Wuth.
Die Prinzessin wollte nicht gerne denjenigen ent¬
decken , der es ihr gegeben . AberderKönig brauchte
die größte Strenge , bis sie gestand , daß sie es
von ihrer Oberhofmeisterin sich erbeten hätte . Der
König ließ , so viel ich mich erinnere , die Ober¬
hofmeisterin für diesen Dienst quf Zeitlebens ins
Gefängniß setzen.

Ob es nöthig und nützlich sey,den Eltern und
Lehrern solche Bücher , in so weit sie bekannt sind,
zu nennen , weiß ich nicht. Oft sucht man dem
Titel nach einen solchen Inhalt nicht. So ist ; .
E . das infame Buch * * welches eineschändliche
Instruktion für eine Landhure enthalt , und in sehr
guter lateinischer Schreibart geschrieben, und aufs
schärfsteverbothen ist , von einem verdammt gewinn¬
süchtigen Buchhändler schon vor langerZeit unter
dem Titel : * * * nachgsdruckt worden.

Ein junger Gelehrter , der eine ausnehmende
mathematische Gelehrsamkeit besaß , und an einer
Verdorrung oder Entkräftung starb , gestand mir
am Ende seines Lebens , daß allem Vermuthen nach
das Lesen solcher Bücher ihm sein frühes Ende zu -?
gezogen . Er verstand zu allem Unglück , sehr gut
Französisch , als in welcher Sprache die meisten
derselben geschrieben find.



Anmerkung.
Was der Verfasser dieserNachricht von seinem ehes

maligen Rektor schreibt , scheint unglaublich zu
seyn . Ich wurde auch wirklich Bedenken getra¬
gen haben , sie einzurücken , wenn sie mir von
einem Uebekannten wäre mitgetheilt worden.
So aber ist sie aus der Feder eines ehrwürdi¬
gen Freundes geflossen , für besten Rechtschaf¬
fenheit schon der biedere Ton spricht , in welchem
er schreibt , und von dem ich , da ich ihn per¬
sönlich kenne , vollkommen überzeugt bin , daß
er keiner Unwahrheit fähigsey.
Wer hieran noch zweifelt , der denke doch an

die Universitätsjahre zurück ! wie oft horten wir
eben so leichtfertige Reden vom Katheder!

Zusatz.
Der Recensent in dera . d . B . hält diesen Brief

für einen piarn dreß ist mir lerd.
Sollte auch nur ein einziger der Briefe , die ich
habe abdrucken lasten , für Erdichtung gehalten
werden : so verlieren alle übrigen ihre Glaub¬
würdigkeit . Ich versichere auf Ehre , daß ex
njcht erdichtet ist.

NI,

Ueberhaupt habe ich die Erfahrung gemacht , daß
ich es nie häufiger that , als wenn ich eine Zeit-
lang ununterbrochen , durch fleissiges Studium ir¬
gend eines Klassikers , wqrs auch kein unmo¬
ralischer , bloß für die Bereicherung meines Ver¬
standes und Gedächtnisses sorgte , ohne durch Lek¬
türe eines guten Dichters oder -- empfindsa¬
men Romans ( denen ich viel zu . danken habe , we¬
nigstens keine Verführung schuldig geben kann ) für
mein Herz gesorgt , und es zu tugendhaften edeln,
gryßen Empfindungen ( nicht alle Onaniten , lies
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ber Salzmann ! sind Ferdinans von Brav ) er¬
hoben zu haben . Martial aber wird durch mich,
an dem Orte seiner Strafe , seine gewiß schon un¬
aussprechbare Peinigungen , noch um einige ver¬
mehrt sehen,

Lange ists mir schon bedenklich gewesen , daß
man der Jugend die Bibel in die Hände giebt.
Was mag sie sich ' wohl dabey denken , wenn
sie Judas , Loths , DavW , Salomons Geschich¬
te liest ! Hier ist ein Zeugnrß , daß auch die
Bibel zum Laster verführen kann , wennn sie nicht"
mit der gehörigen Vorsicht von jungen Leuten ge¬
lesen wird,

Zwei ) Brüder schliefen in einem Bette bis in ihv
fünfzehntes Aahr . Es möchte seyn , daß in ih¬
nen , die etwa zwey Jahr von einander waren,
die mächtigen Triebe — erwachten . Erwachten
ist nicht das rechte Mort ; — angefacht wurden.
Damals machte man noch den Kindern ein hei¬
liges Geheimniß daraus , es ihnen zu entdecken,
daß eine Mutrer sie geboren hätte . Andere , die
mehr wußten , und noch nicht recht , wie ? be¬
lehrten sie , die , der Himmel weiß , wodurch,
aufmerksam auf die Sache geworden waren . Sie
gingen auf eine öffentliche Schule . In derSchule
selbst gab es die Gelegenheit nicht ; denn , zwar
wurde ein Kapitel aus der Bibel gelesen , aber
dann Beschäftigungen und in den Freyminuten
wurde herumgesprungen . Jndeß , qls sie zum
Prediger geschickt wurden , mit ihrer Bibel un¬
term Arm , und hier , wie gewöhnlich , eine hal¬
be Stunde oder noch länger auf eine Bank siz-
zen mußten : so wurde nicht herumgesprungen,
sondern geschwatzt ; andere schlugendieBibelauf,
Md nun wurde darin geforscht , und mgn fand



km Moses einige Erläuterungen . Die Begierde
wurde wach , und man fiel des Morgens , weil
sie wachend im Bette bleiben dürften , auf die
Sünde.

Vorhin sagte ich von den Kindern der Land-
lcute , daß sie oft durch die Schamlosigkeit der
Eltern verderbt würden , dieß gilt aber noch
weit mehr von den Kindern der Städtebe-
wohner . In Häusern , wo zweideutiger , unzüch¬
tiger , Scherz zum Kon ton gehört , wo das
schamlose Liebkosen des Frauenzimmers als ein
Stück der feinen Lebensart angesehen wird , darf
man sich nicht wundern , wenn die Kinder sich
nach den Erwachsnen bilden ; daher kann man
es immer als erwiesen voraussetzen , daß Kinder,
die in solchen Häusern aufwuchsen , angesteckt sind.
Wenn aber auch dieß nicht ist , so kann das un¬
vorsichtige Liebkosen der Eltern schon den Kin¬
dern gefährlich seyn . Eltern ertauben sich oft,
sich in derKinder Gegenwart zu küssen, welches ganz
unschuldig ist. Das Kind sähe schon mehrmals,
- aß sich Freunde küßten , oder auchPersonen bey-
derley Geschlechts , bey der Ankunft und dem
Weggehen , oder nach geendigter Mahlzeit sich
umarmten . Es wird also den Kuß der Eltern
für nichts weiter als ein Zeichen der Liebe und
Freundschaft halten . Wenn es aber bey demKüs-
sen nicht bleibt , wenn wirklich zu zärtlichen Lieb¬
kosungen fortgeschritten wird , so fallen die Lieb¬
kosenden leicht in eine süsse Betäubung , die alle
Rücksicht auf die Kinder vergessend macht , und
sie verleitet sich allerley Freiheiten zu erlauben,
die dem Kinde zu mancherley Spekulationen An¬
laß geben . Das Kind stellt sich vielleicht , als
wenn es nichts bemerke , spielt und handtiert
für sich — aber dieß geschieht oft nur , um die
Atten tion der Eltern zu schwächen, und desto um
gestörter beobachten zu können.
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Noch mehr , die Enge des Raumes macht es
Eltern oft nothwendig , ein und das andere Kind
mit in ihr Schlafzimmer zu nehmen . Sie treten
in dasselbe ein , glauben , daß die Kinder im tie¬
fen Schlafe lagen , überlassen sich ihren Begier¬
den , und werden doch wohl von den Kindern
beobachtet.

Was für ein gefährliches Feuer , durch solche
Beyspiele , in den Seelen der Kinder angezundet
werde , kann jeder leicht ermessen , der die Gänge
des menschlichen Herzens kennt.

Dreß bestätige ich noch mit dem Zeugnisse eines
sehr glaubwürdigen Mannes.

Oft können Elrern selbst die erste Reizung dar-
zu erwecken . Ein junger Mensch , unter meinen
ehemaligen Zöglingen , auf den ich Verdacht hat¬
te , und ihn auf die liebreichste und schonendste
Art zum Bekenntniß brachte , gestund mir , seine
Eltern hätten die erste Grundlage darzu gelegt.
Er habe in der Nähe von der Schlafkammeb
seiner Eltern geschlafen . Sehr oft habe er in der
Nacht ein Lachen und liebkosendes Aechzen und
zärtlichen Laute gehört . Anfangs habe er sein
Ohr nur an die Wand gelegt unb zugehört ; nach¬
mals sey er neugieriger geworden, . und habe sich
heimlich an die Kammerthüre seiner Estern ge¬
schlichen , auch wohl durchs Schlüsselloch , da seine
Eltern ein Licht brennen lassen , geguckt . In die¬
ser Stellung , die er genommen , und bey dem,
was er gehört und gesehen , sey er fd erhitzt wor¬
den , daß er in der Folge der Zeit , bey der Ge¬
legenheit , sich selber gereitzet . Damals sey eretwa

bis i3 Jahre alt gewesen.
Da man nicht viele Gelegenheit haben wird,

eine aufrichtige und ungeheuchelte Erzählung von
dem Ursprünge dieser Vergebung zu vernehmen,
so muß ein einziges solches Stempel unszu 'meh«
rerer Betrachtung leiten . Wie oft schlafen Et-



tern und Kinder in einer Kammer . Eltern glau¬
ben oft die Kinder schlafen , da sie vielleicht noch
munter sind , und die kleinste Bewegung ihrer
Eltern hören . Auch schallt der geringste Laut
deutlich in der Nacht durch dünne Wände . Auch
in Städten , wo sehr enge Gassen , ist es mög¬
lich daß man das kleinste Geräusch hören kann/
daß in der gegenüberliegenden Kammer gemacht
wird , besonders von jungen Eheleuten , die noch
der ersten heftigen , und oft nicht gar zu scham¬
haften , Liebe pflegen.

Wie unvorsichtig sind oft die Eltern selbst,
jn gegenwart ihrer Kinder , bey ihren Liebesbe-
zeugungen , -auch wohl bey ihrem Aus - und An¬
ziehen der Wasche.

Bisher habe ich vorzüglich von den Ursachen
geredet , die Leib und Seels der Jugend zurUn-
keuschbeit stimmen , und die Keime der Begierden,
Hey Kindern , vor der Zeit entwickeln.

Atzo komme ich auf die Ursachen , wodurch
ste, sser

'
eitzt werden , ihre Begierden ayf eine un-

naturlsche
' Art zu befriedigen . Einige derselben

habe ich vorhin schon angeführt , z . E . Lange¬
weile , und langes Liegen in warmen Betten.
Ausserdem gieb es noch einige Menge andere, ^wel¬
che alle anzuführen unmöglich ist . Sie können
aber zimmlich in zwey Elasten , Entblossung und
Ariftion , abgetheilt werden.

Ich habe vorhin schon gesagt , daß der An¬
blick der Nacktheit , weil wir an denselben nicht
gewöhnt sind , uns immer gefährlich sey . Eben
so gewiß ist es auch , daß , weil der Nacktheit An¬
blick selten , ja gewissermassen unerlaubt ißh die
Jugend nach denselben leicht lüstern werden , und
gern Gelegenheit zur Entblößung suchen wird.
Kinder , die unter keiner , oder unter der Auf¬
sicht solcher Personen sind , die keine Menschen-
kenntniß haben , entblössen sich daher gern,sooft
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sie einsam sind . Daß solche EnrblössungeU dis

Begierden aufs heftigste anfachen , zu mannigfal¬
tigem Muthwillen Anlaß geben , und sonach und
nach die Sünde lehren , braucht keines Beweises.

Einer meiner Correspondenten gesteht mir mit
Wehmuth , daß bey ihm die Lüsternheit , nach dem
Anblicke der Nacktheit , so groß gewesen sep, daß
er sich oft ganz nackt ausqezogen , und in die
Sonne gesetzt habe.

In Familien , Schulen Und Erziehungsanstal¬
ten , wo gute Aufsicht ist , wird so ecwaS freylich
unmöglich seyn . Aber dann werden alle Gelegen¬
heiten benutzt , wo man sich ungestraft enrblössen
darf . Die erste , und die gewöhnlichste , ist das
heimliche Gemach . Hier sind die Kinder ohneZeu-
gen , hier entfernt die Schamhaftigkeit jeden Beo¬
bachter , hier findet der Muchwille eine sichere Frey-
statt , und die Unschuld sehr oft ihr Grab . Die
Unschuld findet hier sehr oft ihr Grab , ich wieder¬
hole es nochmals , mit grossem Nachdruck , hier
findet die Unschuld ihr Grabl damit alle Eltern,
Lehrer und Erzieher , aus ihrem Schlummer ge¬
weckt werden , die gefährliche Klippe der Tugend
und der Gesundheit ihrer Kinder,Schüler und Zög¬
linge , bemerken , und aufMittel denken mögen , sie

zu vermeiden.
Eine andere Gelegenheit zur Entblößung ist

das Baden , von dem ich nicht leugne , daß
'

es,
wenn es mit gehöriger Vorsicht, und Unter dev

Aufsicht eines wirklichen Pädagogen geschieht , in
vielerlei ) Rücksichten nützlich sey. Da aber Vee
Knabe , der zeither fast nie sich selbst,sondern im¬

mer seine Kleider sähe , nun auf einmal sich selbst
erblickt , so muß nothwendig durch diesen Anblick

in seiner Seele Unordnung entstehen , aus welcher

hernach allerlei ) Muthwille entspringt . Hiervon
unten ein MehrereS , wenn ich von den Gelegen?

H
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Herten rede , bey welchen diese Sünden am ge¬
wöhnlichsten begangen werden.

Die Friktion ist wenigstens eben so gefähr¬
lich. Und wer vermag alle die Ursachen anzufüh¬
ren , die Friktion Hervorbringen können ! Ich führe
nur zwey davon an.

Die erste ist das Klettern auf Bäume . Dießkann leicht bey jungen Leuten eine solche Betäu¬
bung Hervorbringen , die sie ganz niederwirft , des
Gebrauchs ihrer Vernunft unfähig macht , und
ihnen den geraden Weg zur Todtrmg ihrer . Un¬
schuld zeigt . Ich gestehe zwar , daß ich von der
Schädlichkeit des Kletterns keine schriftlichen Zeug¬nisse in Händen habe . Mir selbst sind aber ver¬
schiedene E ^ empel von jungen Leuten bekannt , diemit fröhligem Herzen den Stamm hinaufkletrer-ten , aber betäubt herunter kamen,und unterdem-
selben dem Laster in die klauen sanken . Da ichnun freylich wünsche , daß alle Fähigkeiten der Ju¬
gend entwickelrwerden möchten,so kann ich auchUe-
bung imKlettern geradezu nicht mißbilligen . Dann
aber mußte auch Vorsicht empfohlen , die Bäume
müßten bloß mit den Knien gefaßt und d ) e Ju¬
gend müßte gewarnt werden , die Bäume nicht mitLen Schenkeln zu umschlingen , damit innern Theilenicht beschädigt würden-

Eine andere Ursache , die eine gefährliche Friktion verursachen kann , ist das Reuten ; nicht das
Renten auf der Bahn , wo man gemeinlich trot-tiren muß , und in beständiger Aufmerksamkeit aufdie Erinnerungen des BereuterS erhalten wir ) ,
sondern das sanfte Reuten , wo man sich selbstüberlassen ist , und Muse genug hat , seinen Ge¬danken nachzuhängen Dreß beweisen folgendeZeugnisse:
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I.

Auf Befragen , was ihm zuerst Gelegenheit zur
Begehung dieser Sünde gegeb^ ti , und ob ec nicht
von einem andern Jünglinge , wie ich argwöhnte,
dazu sey verführt worden ? läugne er es, und ich

^ glaube , wo mich nicht meine Menschenkennrniß
> trügt , so war er in diesem Augenblicke aufrichtig;
E er sagte vielmehr , es wäre bey ihm vom Reuten und
E nach demselben entstanden , ein mir bisher ganz
! unbekannter Umstand . Es ist wahr , er hat sehr

frühzeitig geritten , also , wofern er anders die
wahre Ursache angegeben hat , welches ich Gott
überlasse — ein triftiger Grund , jungen Leuten
das frühzeitige Reuten zu verbieten . .

ir.

6 um viAesimurn septiwnin gnnun » irnplesset,
in ststione SAtis konorillc » positns , pri .no , e ^ » o
insiäens , ol »lsti 8 kovte Ulriclinosis « nimo im 3 Al^
niüns , intertlurn acl speeiern ^ uan ^ eni onäniss
äeelinsüat ; Iteinble , eurn in ejus peetore et vo - .
Inptns , seu verius Iibi «lo , et justuin üonoris
stnäium , inter se pu ^naient et Jeriter eontenäe-
rent ; ill » a eorpoeis inliemitritL , stirnulo et
o.oeptL consuetnäine , üoe ver o 3 (iheistians , ^ nav
ipsi eontigerat , lionestggne 6 «ln03tions , vires
8 uinente ; seoeclente inprirnis solitutlinis et scl-

ieetsrnento et praesiäio , ec .vt eniin coeleds,
onaniain prolsbelratur , initio et si non jnvitns,
tsmen 86 re neseius ; post , guzo omniu n̂ eeiini-
nuin et liujus inprirnis nstura est , sciens , vo
lens ; postremo ita inipectitus , stgne irretitns,
ut re ipsum extriesre non VLleret . T' empus et
oeessio exeroenüiseeloris er 3 t plerumcjue 3 prun-
<lio , ventre seil , ei -'- orui » pleno , et eurn solns



dsiet , atpusA mu ! tL et gratiÄ
r^ 8i tzeant o.nmmiika , neLeet.

Dieser Ursache wegen, der Jugend die Uebung
im Reuten zu versagen , wünsche ich gar nicht , da
diese Bewegung dem jungen Menschen ungemein
nützlich ist , indem sie seine Muskeln stärkt, ihm
wehr Wirksamkeit und männlichen Anstand ver¬
schafft . Aber doch wünschte ich daß man künf¬
tig , bev der Anführung zum Reuten , auf diese
Bemerkung Rücksicht nehmen möchte . Und dann
müßte man freylich die Kinder nicht eher zu die¬
ser Bewegung lassen , bis ihr Charakter eine ge¬
wisse Festigkeit im Guten erhalten hätte , müsste
sie mehr zum Trott , als zum Schritt oder Gal-
lop gewöhnen , müßte auch dafür sorgen , daß sie
nicht auf weich gepufferten , sondern auf ^ etwas
Harten , Sätteln ritten.

Wer Reuter von Profession ist, wird schon
Mehrere Vorschläge thun können, unangenehme
Folgen zu verhütten . - ^Nun wird man fragen , ob ich es wohl für gut
hielte,daßdas Frauenzimmer das Reuten erlerne?
Allein zur Beantwortung diese Frage halte ich
mich nicht für verbunden , weil ich itzö vorzüglich
für das männliche Geschlecht schreibe . Wer den
Bau des weiblichen Körpers kennt , kann ohne
dieß schon errathen , Welche Wirkung dieseArt von
Bewegung auf ihn haben müsse.

Anmerkung.
Von glaubwürdiger HaNd ist mir versichert wor¬

den , daß das Lecken der Hunde , dieKindermit
zu Bette nehmen , ihnen den ersten Reitz zu
dieser Verirrung gegeben habe.
Die wirksamste

'
Ursache, die zur unnatürlichen

Befriedigung wollüstigerTriebe verleitet , ist —^
die Verführung-
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Die Verführer sind so mancherley , daß nur
wenige Personen sind , in deren Gesellschaft man
die Kinder ganz ohne Furcht sehen kann.

Die ersten Verführer sind gewöhnlich diejeni¬
gen , die das zarte Kind auf dem Arme tragen.Da ich von dieser gefährlichen Klippe , an welcher
die Unschuld am gewöhnlichsten scheitert , vorhin
schon geredet habe , so bin ich itzo , in Ansehung
derselben , weniger ausführlich , wünsche aber,daß
alle Eltern diesen Punkt wohl beherzigen , sich ih»rer Kinder mehr annehmen , und ihnen gleich irr
den ersten Wochen erlauben möchten , sich selbst
zu bewegen , und von einem Orte zum andern zu
kriechen . Eö ist währ , die Kleidung leidet da-
bey , aber der Leib wird augenscheinlich fester , alle
Muskeln desselben kräftiger , alle Glieder bekommen
mehr Behendigkeit , und die gefährliche Ansteckung,' auf die ich ziele , wird dadurch am sichersten verhü¬
tet . Und ist nicht der Leib mehr , als die Kleidung?

Daß viele Kinder auf dem Arme der Mägde,
Ammen und —> — Eltern zuerst zu den heim¬
lichen Sünden Anweisung bekommen , weiß ich zu¬
verlässig . Will man mir nicht glauben , so glaube
man wenigstens der Aussage emes sehr aufmerk-
samen Beobachters , die also lautet:

Erwachsene , beyderley Geschlechts , lehren oft
den Kindern diese Sünde aus Unverstand und Un¬
wissenheit der Sache oder der Folgen , meynen,
dem Kind Vergnügen zu machen , oder thun eS
aus Instinkt , und dunkler Behaglichkeit an der
Schönheit , Artigkeit und Naivetät , der Kinder.
Sie schaden ihnen ofc , ohne zu wissen , oder we¬
nigstens ohne zu wollen . Ein Wink , nicht zu
verachten , für Eltern in der WahlderWärterin-
nen , Diener , Mägde und Personen , welchen sie
ihre Kinder vertrauen , oft selbst der Erzieher , wie
Mir Beyspiete bekannt sind.

Die heiml. Sünden. ( 7)
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Die Mägde und Bediencen sind nicht nur die

Lehrmeister des Kindes im Bösen , so lange es auf
- em Arme getragen wird — sie sind es auch in

der Folge . Arme .junge Leute , die die Geschlechrs-
triebe in ihrer ganzen Kraft fühlen , ohneaüe gute -

Grundsätze sind , eine unmoralische Erziehung be¬
kommen haben , welches Verfall ist , in dem sich
viele , sowohl weibliche als männliche , Bediente

befinden , ergreifen begierig jede Gelegenheit , wo

sie ihre Wollust auslassen können . Q wehe den >

Kindern , di - ihneu nahe sind ! Wehe ! Wehe ih- ,
nen , wenn sie Erlaubniß haben , ganze Tage oder ^
Abende in ihrer Gesellschaft zu^ ubringen . Ich will Z

itzo gar nicht gedenken der unzüchtigen Reden,cher
schmutzigen , zweydeutigen Scherze , der wollüsti¬

gen Erzählungen , die sie hier hören , nicht der är -- -

gerlichen Aufführung , die sie hier sehen , weil ich
davon vorhin schon geredet habe . Solche Perso¬
nen suchen auch allerley Gelegenheit den Kindern ^
immer naher zu kommen , nnr ihno . ihren Muth-
willen zu treiben , und so ihre Unschuld zu tödten . >

Hiervon könnte ich verschiedene Eg' empel anfüh - ^
ren , wenn ich nicht besorgen müßte , die Scham¬
haftigkeit zu beleidigen , und Aergerniß zu geben . '

Ich will daher nur einig ? beybrinoen.
Einer meiner Correspondenten befand sich in

seiner Jugend mit einer wollüstigen Magd in Ge¬
sellschaft . Sie erzählte ihm , daß ein Knabe , bcn
dessen Eltern sie sich worbin in Diensten befand,
sich sehr oft gegen sie entblöset habe , und rech¬
nete es ibm , auf eine sebr listige Art , zum Ruh¬
me an . Ehrgeiz und Wollust vereinigten sich bey
dem Knaben , und brachten ihn dahin , eben die¬
ses zu rhun . Die Magd fuhr zu und lehrete ihn
die Sünde.

Dieses beweisen auch folgende Aussagen:
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I,
: : Ich hatte das Unglück zu dieser Sünde durch- -ne > einen jungen Bedienten , der mir beim Ausziehende behülflich war , verleitet zn werden , als ich etwaW st i3 Jahr air war , und setzte es wohl 2 Jahre durch, er 1 nichr sehr stark fort ; nachher brachten mich besserest Gesinnungen dahin , die ichdurch Religion erhielt,M daß es äusserst selten , und wohl 12 Jahr vormeinem Ehestande gar nicht mehr geschähe . Dassicherste Mittel würde ( wenn einmal Bedienungseyn sollte ) wohl ein guter Mensch , von gesetztemAlter , hiergegen seyn.

Die Amme meiner Mutter schlicfbey mir . Seitmeinem achten Jahre weiß ich es , daß sie michauf die schändlichste Art mißbrauchte . Ich mußtei ihr das rhun , was ehehin , wie sie 3o Jahr jün-> ' ger war - Sie scheure sich nicht , in meinerZiw- ! Gegenwart zuweilen etwas zu veruntreuen . Wenn! ich nun drohete , ich wollte es nachsagen , so dro-) Here sie mir: ich sollte die Nacht nicht — ( ich. 1 weiß das Wort nicht mehr ; es war ein National¬ist ausdruck ) und ich schwieg . Endlich wurde ich,, st hinfällig ; man wurde aufmerksam , und der Doctoe1 war so klug , mich durch ein Paar Zuckerplatzchen,! zum Gestandniß zu bringen.
Eben so sehr bin ich besorgt , daß Friseurs ofts die Verführer seyn mögen . Oft sage ich, weil es^ ^ lieblos seyn würde , wenn ich eine so zahlreichei Elaste der Menschen , wie die Elaste der Friseursist , durchgängig für verderbt erklären wollte . Ab§r' s auch nur angenommen, daß die Lehrlinge und Ge°

^ feilender Friseurs im Durchschnitte eben nicht 'un-
s moralischer als andere junge Leute sind , so sind
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sie doch um deswegen gefährlicher , weil sie in vie¬

len Häusern Erlaubnisi haben , ohne Zeugen , sich

Hey den Kindern zu verweilen , und ihnen sehr
nahe auf den Leib zu rücken . Wenn der Men¬

schenkenner die Stellung beobachtet , die der Fri¬
seur nehmen muß , wenn er beschäftigt ist , die

Haare der Kinder in eine unnatürliche Lage zu
bringen : so wird er schon aus dieser Stellung
Gefahr sür Tugend und Unschuld ahnden . (Dieß
ist , unter uns gesagt , ein Wink , der für die¬

jenigen , die ein feines Gefühl für das Schickli¬
che und Unschickliche , für das Anständige und Un¬

anständige , haben , von einer sehrgrossen Bedeu¬

tung ist, und Stoff zu sehr mancherlei Betrach¬
tungen giebt) . Daß mein Argwohn nicht unge¬
gründet sey , beweiset folgendes Zeugniß:

Vor zehn Jahren informirte ich zwey Knaben
— beyde von der gesundesten Gesichtsfarbe . Sie
hatten einen Friseur von 17— i8Jahren , und man
war s» unvorsichtig , beyde mit ihm allein zu las¬
sen. Die Folge davon war dieser schändlicheUn¬
terricht . Ich merkte es bald an ihrer veränderten
Gesichtsfarbe ; der eine war im i5ten , derandre
im 12 . Jahre . In dem halben Jahr , worin ich
bey ihnen war , unterließen sie es . Jndeß , weiß
ich es gewiß, daß der Aelteste nochjetzt dieschänd-
liche Handlung fortsetzt.

Nach dem einstimmigen Urtheile unsererneuen
Pädagogen , bedürfen die Kinder weder zum An¬
ziehen und Ausziehen eines Bedienten , noch zum
Aufputz ihrer Haare eines Friseurs . Und also kann
VieseGefahr derjugendlichenUnschuldkünftigziem-
lich weggeschafft werden.

/ Die gewöhnlichsten Verführer der Unschuld blei-
/ den aber immer die Kinder Untereinanderselbst.

Wenn die Lüste bey ihnen das Uebergewichtbekom¬
men haben , so erfolgt Schamlosigkeit , die sie reitzt,
ihre Ausschweifungen inihrer Freunde .Gegenwart
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zu begehen , und allerlei ) Kunstgriffe zu brauchen,um sie zu verleiten , an denselben Theil zu neh¬men . Es ist unglaublich , wie weit dieß an man¬
chen Orten getrieben werde . Mir ist selbst ein
Haus eines sehr gelehrten und rechtschaffenenMan-
nes genennt worden , dessen zwey Söhne die Er-
laubniß hatten , so oft sie wollten , ihre Schul¬
freunde bey sich zu haben , und die alsdenn , mit
ihren Gesellschaftern , diese Sünde auf eine so ab¬
scheuliche ( viehisch schickt sich hierher gar nicht,
weil ich , so weit ich sehen kann , kein Vieh ken¬
ne , daß sich selbst so sehr schändet ) Art trieben,
daß die Natur dafür zurückbebt . Wobei ich zu¬
gleich anmerke , daß diese ganze Gesellschaft , da¬
von j-eder itzo etwas über vierzig Jahreseyn könn¬
te , bis auf einige Wenige , lange schon in der Erde
fault.

Hierzu setze ich noch folgende Zeugnisse:

I.

Auch ich bin auf dieser Schule , nur etwas spä¬
ter , als jener Doktor der Onanie , gewesen und
weiß es aus der Erzählung eines altern Mitschü¬
lers , daß ein andrer junger Mensch , jetzt Predi¬
ger in N . , unschuldig und einfältig , von jenem
Buben verführt , dieses Laster getrieben hat . Die
ganze Schule ( prima et ssouuäa , vielleicht man¬
cher in tertia ) wurde angesteckt . Mich deucht , ich
hab .e es irgendwo in Kämpen gelesen , daß er auf
die langen Mäntel schmält . Aus der Erfahrung
weiß ich es , daß in den Lehrstunden , wo der
Doctor docirte , unter diesen Mänteln dieSchande
getrieben wurde . Ich weiß eel , daß zwey , einer
ist in G . gestorben , sich am Sterbebette ihres Mit¬
schülers , diesen unseligen Dienst einandergeleistet
haben.



II.

Als ein Knabe von ohngefahr acht oder neun
Jahren sähe ich — o hätte ich es nie gesehen ! —
jenes tödtende Laster bey einem Schulkameraden,
der ohngefähr 16 bis 17 Jahre alt war . Dieser
Unglückliche trieb diese schöne Beschäftigung öffent¬
lich und es war mir oft zum größten Greul , wenn
ich es mit ansehen muffe . Da mir die Natur die
Geschlechts triebe noch nicht bestgelegt hatre,so konn¬
te ich denn gar nicht die Ursache auffinden , war¬
um jener Mit chüler sichsolcherAusschweifung über¬
ließ : ferne Zuckungen im Gefichre und der übrigen
Glieder , wahrend des Onanierens , liessen mich
vielmehr vermuthen , daß seine Belustigung schmerz-
chaft und also unanaenebm seyn müßte : daber ich
ihn denn auch oft herzlich und freundschaftlich bat,
dieses schändliche Spiel zu Unterlasten . Aber ver¬
gebens . Denn es war bei ihm schon zur Leiden¬
schaft geworden , und wie schwer ist es , Leiden¬
schaften zu bestreiten und über si - zu siegen ? —
ES gierigen nun einige . Jahre dahin , und mit
dem Wüchse meines Körpers fanden sich denn
auch nach und nach die Geschlechtscn

' ebe . Durch
diese neuen Empfindungen und geheimen Regun¬
gen der Natur , ließ ich mich denn verleiten zu
untersuchen , was jener Wüstling , bey seiner Aus¬
schweifung , für ein Vergnügen gehabt ? — Ich
fand — daher ich

' s denn bald wiederholte , und
mich auf diese Art jenem Unglücklichen gleich
machte . Je mehr ich mich nun diesem Laster über¬
ließ , je heftiger wurden meine Begierden der
Geilheit und Ausschweifung.

III,

Als ich einstens einen meiner ältern Cameraden
besuchte ; so fand ich Hey ihm eine kleine Gesell-
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schaft seiner Freunde versammelt , die sehr bald
die Unterredung auf diese Abscheulichkeit , als den

§ gewöhnlichen Gegenstand ihrerUnrerhMtung , lenk-
H ten . Doch dabey blieb es nicht , sondern nach-
^ dem sie vorher ihre Einbildungskraft mi : den un-

flarigsten Bildern und Erzählungen erhitzt hatten,
^ griffen sie zu dem abscheulichen Mittel , diese ün-
^ züchtigen Vorstellungen , auch mit wirklich^

kör-
perlichen Empfindungen zu vereinigen . Meine
ganze Natur empörte sich bey diesem gräßlichen

k Anblick, und ich weiß nicht , ob es die erste Er¬
ks schütrerung der Wollust , oder ein unglücksvoller
s Schauer meiner scheidenden Unschuld war , kurz,
i alle merkten an mir eine sichtbare Verwirrung.

Sobald sie meine Unwissenheit in diesen Greueln,
: und meine Weigerung sahen , ihrem gottlosen
§ Beyspiele zu folgen , fiengen sie an meine Jugend
- zu verspotten , mich ihrer Gesellschaft für unwür-

0 dig zu erklären , und — ich ? Ach mein Herz
i hatte vorher schon zu tief das Gift ihrer wollüsti¬

gen Reden eingesogen , als daß ihr anhaltendes
ss Aufmuntern und Drohen , besonders aber der ge¬

genwärtige Anblick ihres schändlichen BeyspielS,
zs keine Wirkung auf mich gethan hätte . Halb mit
^ Gewalt brachten sie mich endlich zu dem ersten

unglücklichen Versuch in dieser Abscheulichkeit,
und ich — doch erlauben sie mir , geeh » tester Hr.

ß Professor , hier abzubrechen : diese Zurückerinne-
s rung ist gar zu schmerzlich , als daß ich die Thrä-
kz nen der bittersten Reue hier zurück halten könnte.
A O Gott ' Blut möchte ich weinen , wenn eö mog-
L lieh wäre , diesen Schandfleck meines Lebens da¬

mit abzuwaschen ! Könnte ich doch jedem Jüng¬
linge , der vielleicht in die ähnliche Gefahr gera-

Ü then wird , seine Unschuld zu verlieren , den Schmerz
ä meiner Reue lebhaft genug vor Augen stellen!

gewiß er würde durch den Anblick derselben stand-* ^ aft gemacht werden , diesen Verführungen mit-
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Lhig zu widerstehen . Wäre ich damals so glück¬
lich gewesen , irgend eine väterliche Warnung,
oder auch nur eine Belehrung von der Häßlich¬
keit und Schädlichkeit dieses Lasters , zu erhalten,
o nie wäre ich in diesen Abgrund von Elend ver¬
sunken . Meine Verführer aber — doch weg mit
Verwünschungen . Ach die Unglücklichen waren
auch , vielleicht auf gleiche Weise , verführt , wie¬
wohl ichs von zwenen ganz gewiß weiß , weil
sie es mir hernach mit den größten Betheurun-
qen erzählten , daß sie einmal , durch eine zu¬
fällige Stellung beym Sitzen , von selbst aufdiese
-unglückliche Erfindung gekommen wären . Ich
Hatte also nunmehro schon eineunseligeBekannt-
^fchaft mit diesem Laster errichtet , und die trau¬
rige Folge davon war eine noch verschiedenmal
wiederholte Ausübung desselben. Doch Setzten
mich die Vorwürfe meines Gewissen , und ein
Ueberrest von Schamhaftigkeit ( den ich zu mei¬
nem Glück nie gänzlich habe vertilgen können)
öfters in eine beängstigende Unruhe ; und es mag
nun aus diesem Grunde , oder meines Alters we¬
gen , geschehen seyn, welches das schändliche Ver¬
gnügen bey dieser unnatürlichen Wollust noch nicht
völlig empfinden konnte , kurz , ich unterließ diese
abscheulige Gewohnheit wieder , bis in mein
vierzehntes Jghr . Doch hier öffnete sich für mich
eine neue Quelle von Elend.

IV.

Wir betasteten einander , und da wir ganz ohne
Zeugen waren , so setzten wir es so lange fort,
bis sich bey beyden beynahe zugleich, die Natur
« rgoß , und wir einander halb ohnmächtig in die
Arme fielen . Einige Tage darauf philosophirten
wir mit einander über diesen Vorgang , es en¬
digte sich atzrr dieser , und alle folgende Diftourse



über diese Materie immer damit , daß wir es wie¬
derholten , und das immer öfterer und öfterer,
so daß bald kein Tag mehr vorbey gieng , da
wir es nicht tharen . Wir hatten reinen Gedan¬
ken , daß es Sünde sep , aber doch hielten wir
es äußerst geheim , unsere Anhänglichkeit anein¬
ander nahm zu , und die Gleichgültigkeit gegen
alle andere auch . Und so giengen wir auch , in
unserm iSten Jahr , mit einander auf die Uni¬
versität / nahmen ein Logis , und setzten diese Aus¬
schweifung auch hie noch über ein Jahr fort.

V.

In meinem achten Jahre thaten mich meine
Eltern in die öffentliche Schule meiner Vater¬
stadt . Hier herrschte fast in allen Ordnungen der
Schule dieß Laster , so daß vielleicht nicht ein ein¬
ziger ganz unangesteckt blieb . Und dieß war nun
noch nicht einmal eine Schule , wo die Schüler
bensammen wohnen und schlafen . Sollte man
erst wissen , wie es in diesen zuqeht ! Es wurde
ganz öffentlich , ohne alle Verheimlichung und
Schaam , in und ausser den Schulstunden getrie¬
ben . In den Schulstunden in Gegenwart der
Lehrer unter den , dazu recht bequemen , Män¬
teln , in den Winkeln , unter den Tischen , hin¬
ter dem Ofen . Einer ermunterte den andern da¬
zu , lehrte es ihn und that es ihm wohl selbst,
bis es der Mensch eigenhändig nachmachte . Ue-
berall , in und ausser der Schule , ward von die¬
ser rasenden Ausschweifung gesprochen ; und in
der Schule suchten sie sich die unerträgliche lan¬
ge Weile , welche ihnen die elenden , nichtsbedeu¬
tenden und ganz unwichtigen , Vorträge der Leh¬
rer ließen , damit zu vertreiben . Und dieß tha¬
ten die Knaben von acht Jahren sowohl als die
obersten , zwanzig - und mehrjährigen Schüler,
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Keiner von. diesen bedauernswürdigen Menschen
dielt es für etwas Schädliches und Verderbliches;
keiner kannte die fürchterlichen Folgen diese » La¬
sters ; ja hielt es vielleicht nicht einmal für Laster
und strafbar . Eltern der Jugend und Lehrer
schienen von diesem Laster nichts zu wissen oder
wissen zu wollen.

VI.

Mit Zittern schrieb ichs nieder . Der Verführte .
ward Verführer . Von der Theorie des Lasters
verstand ich nicht das geringste , bloß die Begierde
einen nackten Körper än mich zu drücken , wars,
die mich leitete . Ich zog mich nackend aus,

, siieg so aus dem Bette , stes war im Sommer)
gieng zum Bette des Kleinen , bat ihn es eben
so zu machen , wie ich ; er thats , nnd ich rhat
nichts weiter , als daß ich ibn fest an mich drückte,
daß ich ihn liebkosete , streichelte u . s. w . Indes¬
sen hatte dieß alles den nämlichen Einfluß auf
meinen Körper , den irgend eine andere Reibung
oder Bewegung hatte haben können , es raubte
mir Säfte , deren Verlust ich noch stündlich be¬
weine , wenn ich bedenke , daß lebendige vernünf¬
tige Wesen , daß Erdenbürger , Himmelsbürger,
dadurch um ihr Daseyn gekommen sind.

VII.

Auszug aus Herrn D . Gruners Almanach für Aerzte und
Nichtarzte , auf das Jahr 1785.

Der größte Theil der Jugend ist schon mit der
anhebenden Mannbarkeit , in Ansehung der Un-
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schuld , verloren . Die Seuche der '̂Onanie hat
dir meisten Fam '. lien ergriffen , und es giebt an¬
sehnliche Handelsorre , wo es sich fast bis zur
unbezweifelren Gewißheit bringen läßt , daß drey
Theile der erwachsenen Mädchen diesem stummen
Laster hudigen , und selbst viele verheyrathete
Damen sich desselben schuldig machen . In den
weiften Schulen predigen die Gesichter der stu¬
dierenden Jünglinge die verborgene Wollust , der
sie sich oniern.

Ich hoff ' , man werde es bemerkt haben , mit
welcher Disrrecion ich die Namen der Schulen
verschwiegen habe , in welchen die jungfräuliche
Unschuld so schändlich zu Grunde gerichtet wird.
Auch hoffe ich , daß alle , denen die Direktion
des Schulwesens anvercrauer ist , das , was sie
hier lesen , beherzigen , ihre Schulen genau un¬
tersuchen , und wofern sie sich getroffen finden,
die bisherigen grossen Mängel abzustellen suchen
werden . Sollte disß binnen einer gewissen Zeit
nicht geschehen , so dringt mich die Menschenliebe
alle diese inficirte Schulen öffentlich zu nennen,
und alle Eltern auf das wärmste zu warnen,
ihre Kinder von diesen Wohnsitzen des Lasters
zu entfernen.

Und nun fordert mich mein Gewissen auf,
noch das Schrecklichste zu sagen , welches beyna-
he allen Glauben übersteigt — daß nämlich die
Personen , die man zu Schutzengeln der jugend¬
lichen Unschuld wählt , oft dieZerstörerderselben
sind . In wiefern dieses von den weiblichen Er¬
zieherinnen wahr sey , beweißt das Zeugniß eines
sehrglaubwürdigen Arztes , dasich inderSchrift:
„ Isis recht , über die heimlichen Sünden der Ju-
„ gend öffentlich zu schreiben ? " habe abdrucken
lassen . Von männlichen Erziehern weiß ich auch
traurige Stempel . Einer von ihnen war so we¬
nig Herr über seine schändliche Leidenschaft , daß

*
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er feden Schüler , der sich durch Schönheit aus¬
zeichnete , in diesem Laster unterrichtete.

Hier lasse ich den Vorhang fallen , bitte abeb
alle Eltern und Schuldirektors , daß sie in der
Wahl der Erzieher , Lehrer und Maitres , etwas
vorsichtiger zu Werke gehen , und nicht bloß auf
die Geschicklichkeit derselben , sondern auch , und
vorzüglich , auf ihren moralischen Charakter Rück-
sicht nehmen ! ! ! !

Anmerkung.

Leider habe ich noch 2 traurige Zeugnisse erhal¬
ten , daß auch oft Lehrer Verführer der Ju¬
gend sind , der eine war ein Rector , dessen Aus¬
schweifung entdeckt , und der deswegen in da,s
Zuchthaus gesetzt wurde ; der andere ein Fran-
ciskaner , dessentwegen ich an meinen Corres-
vondenten geschrieben habe , daß er diesen Fre¬
vel der Obrigkeit anzeigen soll.

Vierter Abschnitt.

Bon den Gelegenheiten , Ley welchen die heimlichen Sunden

der Jugend begangen werden.

Dreß ist ein sehr wichtiger Abschnitt . Da diese
Sünden sehr verheimlicht werden können ; weil
sehr oft junge Leute dadurch zu Grunde gerich¬
tet werden , ehe ihre Eltern , Lehrer und Aufse¬
her , nur etwas davon ahnden , so muß es diesen
ungemein wichtig seyn , wenn ihnen die Oevt 'er
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und Gelegenheit bekannt gemacht werden , die
für die Gesundheit , Kraft und Zufriedenheir,
der ihnen anvertrauten Kinder so gefährlich sind,
und ich würde gewiß keinen geringen Beytrag
zur Milderung des menschlichen Elends liefern,
wenn ich alle diese gefährlichen Klippen anzeigen,
und dafür warnen könnt -. Ich will thun , was
meine Kräfte vermögen-

Ueberhaupt ist die Einsamkeit diesen Sünden
sehr günstig . Wenn durch die vorhin angeführ¬
ten Veranlassungen ein wollüstiger Gedanke oder
eine unreine Begierde wäre erzeuget worden,
so würden Thärigkeit , gut gewählte Gesellschaft,
und ein mit Bewegung verknüpftes Spiel , ein
gutes Mittel seyn , sie aus der Seele zu vertil¬
gen . Aber unter den Flügeln der Einsamkeit hat
die Einbildungskraft vollkommne Freyheit , die
aufgefangene Vorstellung recht lebhaft auszu --
malen , und ihnen einen Reitz zu geben, der die
Begierde bis zur Wuth treiben kann . Die auf¬
getragnen Geschäfte sind viel zu schwach , das
Kind von diesen Gauckeleyen der Einbildungs¬
kraft abzubringen . Tie Betrachtung eines wol¬
lüstigen Bildes wird für dasselbe immer mehr
Reiz haben , als die beste syntaktische Regel,
oder die schönste Stelle aus dem Cicero. Die
Stärke der Einbildungskraft , wird auf alle Safte
und Nerven wirken , und zu mannigfaltigem
Muthwillen verleiten , der mrt aller Zügellosig¬
keit getrieben werden kann , da der Zeuge fehlt,
dessen Anblick und Erinnerung den jungen Woft
lüstling von seinem Muthwillen znrückscheuchen
könnte . Daher sind alle Winkel , alle Zimmer,
wo die Jugend ohne Zeugen ist , für sie höchst
gefährliche Oerter , wovon ich überzeugt bin,
daß ich eine sehr ungünstige Meynung von den
Einsichten der Eltern und Erzieher habe, die ih¬
ren Kindern , ohne die dringendste Nothwendig-
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keit , die Einsamkeit erlauben . Zum Beweise will
ichkein besonderes Zeugnis anführen . Wenn man
aber die vorhin angezogenen Dokumente mit Auf¬
merksamkeit prüfen will , so wird man leicht se¬
hen , daß die mehrsten ihre Ausschweifungen in
der Einsamkeit begangen haben.

Aber nicht nur die Einsamkeit im strengsten
Verstände , sondern überhaupt die Entfernung der
Jugend von der Beobachtung ihrer Lehrer und
Aufseher ist eine Gelegenheit , deren sie sich be¬
dient , um ihren unnatürlichen Lüsten den Zügel
zu lassen . Junge Wollüstlinge finden immer Ver¬
gnügen darinne , wenn ' sie ihre Empfindungenandern mittbeilen können . Anfänglich geschiehtes durch unzüchtige Gespräche , in der Folge durch
unzüchtigen Muthwillen , am Ende durch die
wirkliche Vollbringung der bewußten Sünden.
Hat die Wollust einmal über dieSchamhafrigkeit
gesiegt , so kennt sie reine Grenzen mehr , und
eö ist schauderhaft zu sagen , wie tief alsdann
die menschliche Natur sinke . Vorhin habe ich
hiervon schon Beyspiele angeführt . Jtzo fügeich noch diese bey:

s.
Sie verlangen von mir , Ihnen gewissePunkte

zu beantworten , wegen unftrm vorigen schlech¬ten als vielmehr sündlichen Betragen ? Ich sä¬he erstlich manche meiner Mitschüler dieses schänd¬liche Verbrechen begehen , sie beschrieben es mirmir den reizendsten Farben , anfangs sähe ich esmit Gleichgültigkeit an , dann aber war ich so un¬glücklich , felbstSclavedieser Leidenschaft zu werden.
Ich dachte , und wäre ich doch gleich ertapptworden , du willst es auch thun , ich that es,dachte nicht an die schreckliche Folgen , die ichjetzt , vielmal bey mir spüre . Sie ssragen , wiewir es einander mitgetheilr hätten ? Wir waren
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manchmal bey einander in der Stube . Einer,
der die schändliche Lust bey sich empfand , suchte
ein Gespräch vom andern Geschlechts aufdie Bahn
zu bringen , die andern stimmten auch bey , wir
öussrrren de schändlichsten Wünsche , diemirjetzt
die Schämbafriakeit deutlicher zu sagen nicht zu¬
läßt . Wir schäkerten auf die unzüchtigste Art mit
einander , bis wir das Laster endlich vollbrachten:
Der Gedanke , daß es strafbar sey , entstandzwar
öfters in uns , allein die schon zu große Begierde
erstickte ihn . Dochunterbllebes manchmal , wenn
wir ernstliche Betrachtungen anstellten , eineZeir-
lang , allein der alte Funke entzündete sich bald
wieder.

ir.

Ich batte das Glück , das erste halbe Jahr in
gure Hände zu lallen . Den einen Stubenkame¬
raden behielt ich auf mein Bitten auch das zweyte
halbe Iabr , aber den zweyten verlor ich zu mei¬
nem Unglücke , und seine Stelle wurde durch ei¬
nen jungen Menschen ersetzt , der , p re ich nach¬
her gehörr habe , diese Art von Bosheit bis auf
den höchsten Gipfel getrieben hat . Ich liebte ihn,
weil er mich , da ich doch sein Untergebner war,
glimpflich behandelte , und dieß wurde ein Fall¬
strick für mich . Ein anderer junger Mensch , wel¬
cher mir uns auf eben dieser Stube wohnte , kmtre
sich in eine, auf andere Art ausschweifende, ^Ge¬
sellschaft eingelasten . Er war ern mächtiger Ta¬
bak Oaucher und Karrenspieler . BeydeS war aufs
strengste verboten . Da es also bey Tage nicht
geschehen durfte , so geschahö bey Nacht. Hätte
ihn sein redliches Herz die Gefahren sehen lasten,
denen er , seinen Liebling - das war ich wirklich)
durchseine nächtliche Abwesenheit aussetzte : nim¬
mermehr hätte er mich in diesen entscheiden- err
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Augenblicken verlassen ! verjünge Mensch verließ
sein Bette . Ich freute mich , daß er mich wür¬
digte , mit mir zu scherzen . Er kützelte mich,
auf eine Art , die mich freute , ohngeachcet mir
das Herz dabey heftig schlug ; ich wundorte mich
über dieses Herzklopfen , das ich sonst nur beym
bösen Gewissen oder bey Furcht zu empfinden
pflegte . Ich fand an der Handlung nichts aus-
zusetzen . Ich war gewissenhaft erzogen . Ich habe
sie also förmlich untersucht , und meinen dama¬
ligen Einsichten nach konnte ich nichts daran ent¬
decken , warum ich mir dieses eingebildete Ver¬
gnügen versagen sollte . Daß mir das Her ; da¬
bey schlug ( ich hielts schlechterdings für eine Art
von Gewissensangst ) dieß war mir ein Näthsel,
das ich mir ' freilich hätte sollen von einem andern
verständiger » enträthseln lassen ; aber die Leiden¬
schaft und die innere Ueberzeugung von der Un¬
schuld meiner Handlung und mein Unverstand —
stürzten mich - Dieser ward der Mörder meiner
Tugend.

Es giebt gewisse Oerter , an welchen die Ein¬
samkeit beynahe unvermeidlich , und genaue Auf¬
sicht nicht wohl möglich ist. Diese sind , besonders
die Bette und die heimlichen Gemächer Diese
sind gerade auch die Oerter , wo die mehresten
Ausschweifungen geschehen.

In Familien , Schul - und Erziehungsanstal-
tentz wo gute Ordnung und Aufsicht ist , scheint
zwar der Aufenthalt im Bette nicht einsam zu
seyn , ist es aber doch wirklich . Schlaf , Dun¬
kelheit und Deckbette oder Matratze , sind starke
Scheidewände , durch welche verjünge Mensch
von seinem Beobachter getrennet wird . Er be¬
dient sich alsdenn , falls er bereits angesteckt ist,
dieser Gelegenheit immer seinen Muthwillen zu
Treiben . In Häusern , wo es Sitte ist , früh zu
Berte zu gehen , geschieht es insgemein des Abends,
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Zumal wenn die Kinder nicht durch körperliche Ar¬beit und Bewegung erst ermüdet werden , wie dießleider ! leider ! leider ! nur selten geschieht ; in an --dern , wo es gewöhnlich ist , lange zu schlafen,wird es des Morgens vollbracht .

'
Die Ursachendavon , die ich zum Töeil vorhin anaeführthabe,dürfen nicht lange gesucht werden . DerzurThä-tigkeit gestimmte Mensch , wenn er , durch unzeiti¬gen Aufenthalt im Bette , gezwungen wird , unthä-rigzu seyn,qreiftumsich,um Gelegenheitzufinden,seinen Trieb zur Thätrgkeit zu befriedigen . Und—wie leicht findet er sieimwarmen Bette ! derReizdazu wird vermehrt,wenn man spät und viel trinkt.Die Beweise davon habe ich in Händen , siebestehen aber in kurzen Säyen , drein wsitläufti-^ - e Briefe einqewcbr sind,und aus demZusammen-ange nicht schicklich herausgenssen werden können^Die Gefahr zur Versündigung wird,durch dasBeysammenschlafen verschiedenerPersvnen , verrau-^sendfälrigt.

Schon das Zusammenschlafen zweyer unschuldi-er Personen rst gefährlich . Stille , Dunkelheit,Lärme , sind lauter zusammentreffende Ursachen,ie die wollüstigen Gaukeleyen der Einbildungs¬raft begünstigen , die Begierden nähren und ei¬le Arr von Betäubung gegen die schwache Srim-e des Gcwiffens Hervorbringen . Sie wird sicherrieren , das Gewissen wird ferne Rechte wrederbehaupten , wenn eS nur einige Zeit hak , sich zu- 'ammeln . Wenn nun aber in eben diesemStandeGer Betäubung ein junger halbnackter ' Körper arr>er Seite liegt — Welche Gefahr ! Sie ist so-Gl l ) roß , daß ich wirklich gar nicht begreifen kann,G .
'

^ vie es möglich ist, daß so vie '
e , sonst kluge undvernünftige , Menschen dieß nicht eingesehen haben,sso daß man noch allenthalben Famrlien , Erzie-Gungsanstarten undWaisenhäuser,antriff -t,wozwsy'

rnd zwey in einem Berte schlafen . (3)



Anmerkung.
Und auch noch zusammenschlafen , nachdem ihre

Vorgesetzten mein Buch gelesen haben ! i!

Wer ein etwas verfeinertes Gefühl hat , wird
schon das Zusammenschlafen der Eheleute bedenk¬

lich finden , und darinne eine Hauptursache von
dem grossen Kaltsinne , der in vielen Ehen sich
in dek Folge einstndec , entdecken . Dieß -' sey im
Vorcheygehen gesagt!
, Gerätü nun gar ein unschuldiges , unverderb¬
tes , Kind in das Beere einer unzüchtigen Person/
dann zitere ich für seine Unschuld , Gesundheit
und Zufriedenheit . Ihr verwahrt oft eure Kin¬
der sorgfältig gegen die wohlthätige Stärkung ^
der kalten Luft ^ ihr reisset zärtlich schwer zu ver - l
dauende Speisen aus ihren Händen , ihr schreyet , i
wenn sie über Eis gehen , oder sich im Laufen;
und Springen üben — bettet sie aber zu einem-
üpp gen Mädchen , oder einem unzüchtigen Kna¬
ben . — Welcher Contrast ! Ist denn eine Ge - -
fahr grösser , als das Zusammenschlafen eines Kin - ;
des mit einer unzüchtigen Person ? Die Hand;
zittert mir , indem ich dicß schreibe . Ich muß
abbrechen , damit ich nicht heftig werde , undsetze^
nur noch ein Zeugniß von einem Unglücklichen
der , dessen Unschuld , Gesundheit und Zufriedene
heit , im Berte , an der Seite einer usizüchtigen'
Personen , ihr Grabfand.

Gott ! zu welchem Unglück ' In was für ver«
ruchte Hände mußte ich gleich bey meinem erste»
Antritt ' kommen ? Vo « einem Barer , der dass
wachsamste Auge auf mich hatte, der meinem i
jungen Herzen

'
die besten Grundsätzeaufdaösorg » !

faltigste einflößte , und mich bey allen Gelegen - !
Herten äusserst fühlbar gegen die Religion mach- !
te , von einem solchen Vater kam ich weg und j
wurde Schlafgeselle eines Menschen , der ein völ - ^
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krg verdorbenes Herz latte , und in Lastern völlig
ersoffen war . Kaum waren einige Wvcyen ver¬
strichen , so äusserre er seine GortlosigkeLrdas er¬
stemal dadurch an mir , daß ermich oynversehens
des Nachts im Bette betastete . Eine unnatür¬
lich widrige Neigung dagegen aber bewegtemich,
ihm abzuwehren , und gegen alle seine Zureden
ihn davon übzuhalten . Dadurch zog ich mir sei¬
nen völligen Haß zu , den er bey allen Gelegen¬
heiten gegen mich bewiest , und der mirumsoem-
pfindlicher wurde , da ich noch ein Neuling war/
und in vielen Dingen seine Anweisung bedurfte.
Vorzüglich brachte mich die Begierde , durch Sim-
gen , auch einiges Geld , zur Anschaffung kleiner

. Nothwendiqkeiten , zu verdienen , dahin,mich wie¬
der um seine Freundschaft zu bewerben , die ch
auch wieder erlangte ^ Er lehrte mich Lieder,
und that mir andre kleine Gefälligkeiten ; dage¬
gen durfte ich es dem Bösewichr nicht wehren,
wenn er des Nachts mit mir seinen Muthwillen
trieb , wo er es denn bald durch den unnatürlichsten
Kützel, den er mir verursachte , so weit brachte, daß
ich das schändlichste Verbrechen begieng, von dem
ich noch niches wußte ; denn ich war ein unschul¬
diger Knabe von n Jahren , noch ohne alle Zei¬
chen und Gefühl der Mannbarkeit , und er — um
5 Jahr älter als ich. Ich erschrack heftig , wein¬
te und sagte , Nun habe ermiretwasverdorbenrc.
Er aber wußte mich durch allerley Vorstellungen
zu beruhigen / und krsteb so an mir und dann
allezeit auch an sich dieses Werk , so lange ich
ben ihm lag zum öftern . Indeß suchte ich die
erste beste Gelegenheit , von ihm loszukommen,
da ich denn zu einem andern , Namens * * kam,
der zwar alle Nachte diese Handlung mit sich vor¬
nahm , und selbst die ehrwürdigsten Plätze nicht
scheute , aber mich doch unbetastet ließ . Und
so blieb ich denn ein Jahr von dieser unnatürli-



chen Handthierung frey : denn nur so lange lag
ich bey diesem- Ich kam hierauf zu einem an¬
dern , Namens * * ; allein hier traf ich es schlim¬
mer , als beym ersten : dieser Mensch war die
Geilheit selbst , und verfuhr gerade so mir mir,als der erste , und ohnerachtet aller Widersetzlich¬keit , die einem , bey so geringen Jahren , den¬
noch die Natur lehrt , wußte er mich doch zu über¬
winden , wozu das Ansehn , worinnen er bey Herrnund Schülern stund , vieles beytrug . Und das
dauerte wieder ein ganzes Jahr , bis mich her¬
nach der rechtschaffne * * einmalS allein mit sichin nahm , und zu mir sagte : er wisse,
daß der gottlose ^ * wie so viele andere , in dem
Laster nächtlicher Besudlung lebe , ich sollte mich
ja nicht von ihm verführen lassen , und da ich
ihm frey heraus eröffnete , was schon geschehen
sey, stellte er mir die Wichtigkeit der Sacke vor,holte mir ein kleines Büchlein aus seinem Schrank,das den Titel führte : von der * * undgabmirsmit den Worten : das sollte ich lesen , erseyglei¬
cher Gefahr ausgesetzt gewesen , und ihr durchdieß Buch entgangen . Ich las es , gerietst inden änglichsten , jammervollsten Zustand des Ge-
müths , fiel öfters bald in einer Classe , bald inden Kammern auf meine Knie nieder , bat Gottunter Weinen und Schluchzen um Verziehung,und ließ mich durch nichts mehr dazu bewegen.Allein nun war ich doch einmal meiner Un¬
schuld beraubt , in meiner zartesten Jugend , ehe
ich noch wußte , was es darum ist - Nun warmir doch meine Natur geschwächt , ehe sie noch
zu ihrer Starke gelangt ist ; nun giengen doch sodie edelsten Säfte verloren , davon eine halbe Un¬
ze mehr wertst ist , als 10 Unzen BlutS , und ichkam doch so um meine besten Kräfte , ehe sie zuihrer Vollkommenheit gelangten . Wie viel Kummermir oft das hernach erweckte , laßt sich leicht denken.
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Doch hatte ich darüber mich noch beruhigenkönnen , wenn nicht ein ' Uebel daraus erfolgt wä¬re , das ich nie genug beseufzen kann ; denn ichwurde in diesen beyden unglücklichen Jahrenuntüchtig zum ehelichen Stand gemacht . Ich^ ^ eng bald an , die dunkle Ahndung davon mitherum zu tragen , wurde als Gymnast durch einLuch , das ich in einer gewissen Bibliothek , bei)^ Verfertigung des Katalogus über dieselbe , fand

m!' «ich durchblatterte , bald zu deutlicherer Vermu-'hung , und zuletzt auf der Universität *** durch
^ !ii! Versicherung eines Medicus zur völligen Ge-

^
'
jllvißheit gebracht . Nun kann man sich einiger-. näßen meine Lage vorsiellen , ich allein kann sie

, .^ §
"

>ur nach ihrem wahren Zustand fühlen.
ßrött, ! Es kostet mich wirklich viel Ueberwindung,'
chrach s Schilderungen dieser Art abdrucken zu lassen , undeinen Lesern zuzumuthen , sie zu betrachten,

ch kann aber nicht anders . Eben das Gewissen,aö mich ehemals , da ich noch Prediger war,rang , Menschenfreunden die lebhaftesten Schil-erungen von den ekelhaftesten Anblicken zu Ma --
«) in Den , die ich oft in den Stuben der Armen hat - '

,^ rdas dringt mich auch jetzo, den Vorhang von
:jen ekelhaften Winkeln so mancherFämikien,Schu-j n und Erziehungsanstalten wegzuziehen. ^

Gebe doch der allbarmherzige Gott , daß meineehr «»genwärtl
'
ge Bemühung eben die gesegnete Wir-M ,̂ng habe , die oft die erstere hatte!

Eben deswegen kann ich nicht umhin , meineser zu bitten , noch einen Blick auf die Heinr¬
ichen Gemacher zu thun . Man thut ihn nichtrn , ,daS weiß ich wohl . Wenn aber auf dem
imlichen Gemache Feuer ist , das dem ganzenause den Untergang drohet,so hilftS doch nichts,>r Ekel muß überwunden , es mußeingebrochen,s Feuer muß gelöscht werden.
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Lieben Leser ! auf vielen heimlichen Kemacher»

Llimmet ein Feuer , das zwar nicht eurem Hause,
wohl aber euren Kindern den Untergang droht

Und ich soll es verheimlichen?
Etwas davon habe ich schon vorhin gesagt.

Itzo erinnere ich nur noch , daß der Besuch des
cheirnlrchc-n Gemachs von zweyen und mehrern Kin¬
dern zugleich , die gefahrlichsteKlipve ihrerUnschuld
sey . Hier gilt Entblößung , Entblößung aller Thei-
ke , die man sonst sorgfältig verbarg . Hier ist kein
-fremder Zeuge , und wenn er kommt , so ist hinläng¬
licher Grund da , jede Entblößung zu entschuldigen.
Verstevt ihr mich wohl ? unter der Menge von
Zeugnissen , die ich habe , und die alle darinne
A ' - e re in stimmen , daß in Ermanglung aller an¬
dern Gelegenheit , das heimliche Gemach immer
derZusiuchtsort der unnatürlichsten Ausschweifun¬
gen gewesen sey , fübv ich nur dieß einzige an:

Dreß war a so überstal,den , allein ein halb
Jahr darauf kam eine Scene , die schrecklichste
Weines ganzen Lebens , der Grund meines gan¬
zen UnHncks : eine Scene , bep der mir noch im¬
mer manches unerklärlich ist , so tief sie auch mit
allen ihren schrecklichen Folgen in meine Seele
gegraben da steht.

Es war ein schrecklicher schwarzer Winterabend
( glauben Sie ja nicht , daß ich romantisire , die
Dache ist mir zu ernsthaft , zu fürchterlich , als
daß ich dabey an Vergrösserungen denken sollte ) .
Eine Nacht , wo man kaum Himmel und Erde
unterscheiden sonnte , in der ich mit einem Herz¬
klopfen , dessen '

Ursachen ich , da ich keine Ahn¬
dungen glaube , mir schlechterdings nicht erklären
kann , auf das geheime Gemach gieng , ohne zu
wissen , wen oder was ich da finden würde . Ich
empfand aber schon im Hingehen , ich kann
nicht sagen Leidenschaft , nicht Furcht , sondern
Todesangst . Ach komme hin , und finde . v » rS
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erste die Laterne , die hinten brennen sollte, aus-
gelöscht , und alles todtensiill . Auf einmal ent¬
stand ein Geräusch , das im Grunde nichts wei¬
ter war , als ein Scharren mit einem Fuße,
das mir aber in dem Augenblicke so fürchterlich
vorkam , daß ( ich weiß weder wie , noch warum ?)
mir kein andrer Gedanken einfiel, als , das wäre
der Teufel . Ich hätte fliehn sollen ; aber ein ge¬
heimer Zug in meiner Seele nöthigte mich, mich
nicht allein zu setzen , sondern von allen Sitzen

s gerade den zu wählen , der neben dem Ovrewar,*wo das Geräusch entstand . Ich thats mitZitrern
und Zagen , und noch ist mirs schauerlich durch
meinen ganzen Körper , wenn ich an ' meinen da-»
maligen Zustand denke . Was eigentlich in mei-
ner Seele vorgieng , weiß ich nicht wehr , ich
wusts wohl damals eben so wenig als jetzt : ich

Esam zu keiner deutlichen Idee , ich war wie halb
todt . Indessen fühlte ich doch, daß der vermeinte
Teufel ein sehr sinnlicher Mensch war , der mip
aber alles das wurde , was der Teufel irgend ei-

l n ?m Menschen geworden seyn kann und soll , Ver-
lführer , Mörder meiner Nuhe . Ich seufze in¬

dessen nicht über ihn . Ueber mich muß ich seuf¬
zen . Ich hätte damals Mann seyn sollen , so
konnte ich ihn und mich retten . Er hat vielleicht^
obgleich er und nicht ich , der erste Verführer war,
Ursache genug auch über mich zu klagen , und
wenn er das thate ! Gott , welch ein quälender
Gedanke ! Er ergriff meine Hand , Ich wußte
nicht , werS war , ich ließ sie ihm . (Hier folgt
eine Stelle , die ich bey der Durchsicht der § or-
rektur mit zu lebhaften Farben ausgemalt , und
folglich ansrössig finde . Ich unterdrücke sie also,

'/so wie viele andere sind unterdrückt worden , da¬
mit ich mir wenigstens das Zeugniß geben kann,
daß mit meinem Wissen nichts ÄnstössigeS geblic¬
hen sey . ) Aber seine unglückliche Stand hastig-



ker' L behiclr über meine Schwäche den Sieg . Ichkann nicht einmal sagen , daß ich im Augenblicke,da ich das Verbrechen begieng , ein Vergnügen em¬
pfunden habe , weder hier , noch die folgenden Male.
Der Gedanke , du tbust unrecht , du beleidigst Gort,
dazumal auch noch die wunderliche Einbildung : du
beleidiast Schutzgeister , diedich umschweben , mach¬ten , daß ich mehr todt als lebend war . Ich haßtemich selbst , indem ichs that . Ich haßte meinenVerführer den ich noch nicht einmal kannte . ( Beyder ganzen schrecklichen Scene wurde , so viel ichmich erinnere , kein Wort gesprochen . ) Und wennichs mit kaltem Blure überlege , so kommt mirsselbst unmöglich vor , daß ein Mensch etwas , andem er selbst kein Vergnügen findet , daß ihn quält,nnd dessen Schädlichkeiten ( wenigstens zum Theil)kennt , dennoch aus bloßer Leidenschaft thun , mit¬ten unter den Vorwürfem seines Gewissens , thunkonnte . In dieser Stunde hätte ich siegen sollen ;wäre ich bey Verstände gewesen , so wars möglich,und dann wäre ich nicht dauerhaft böse geworden.Dann das wurde ich wirklich von dem Tage an.Ich sah em , daß ich mich ruinirte , nach vollbrach¬ter That war ich fast jedesmal innig tief , bm zuden wehmüthlgsten Thranen gerührt , und doch,sooft ich den unglücklichen Gegenstand meiner Be¬gierde sah , so wallte das ganze Blut in meinenÄdern , und was mich ewig wundert , ist, daß meineMitschüler nichts davon merkten . Die Furcht,von ihnen entdeckt zu werden ( ich war ihnen sonstvon einigen guten Seiten bekannt/und wirklich inallen andern Stücken gewissenhaft und gotteefürch-tigs kam noch zu meinen übrigen Qualen hinzu,und dennoch wuchs meine abscheuliche Begierde mitjedem Tage . Nachdem ich einigemal das erstemaluntergelegen hatte,so wars mir moralisch unmöglichdie übrigemale zu siegen . Oft wenn ich in der einenStunde mit Thränen Gott um Kraft gebeten hat --
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te , überliest ich mich in den folgenden aufs neue
seinen Versuchungen . Noch mehr , ganz wider mei¬nen Willen / ( so wenig war ich jetzt Herr über
.mich selbst ) gab ich ihm oft selbst Gelegenheitmich zu verderben . Und er benutzte sie meisttreulich.

Ob nun gleich die Verführung an diesemOrteso groß ist / so wird doch in gar vielen Schulendarauf nicht Rücksicht genommen . In gar vielen
herrscht die traurige Erlaubnrß / daß mehrere zu¬gleich diesen Orr besuchen dürfe » / welches freylichso lercht nicht abgeändert werden kann / weil in den¬
selben mehrentheilsdieEinrichtung gemacht ist/Daßden Schülern nur ein einzigerOrr dieser Arr ange¬wiesen ist/in dem sich mehrereSrtze zugleich befinden.Aber Die ELnsainkeit / im ensiern und weicläuf-
tigern Verstände/ob siegleich die vorzüglichste Ge¬
legenheit ist / bey ttelcher die jugendlichen Lüsteaus-schweifen / so ist fe doch nicht die einzige . JungeLeute / die hierinne einen gewissen Grad von Fertig¬keit erlangt habea / wissen auch in öffentlichen Ver¬
sammlungen ihn Lüste so zu befriedigen / daßesvon denen / die im sie sind , nicht leicht bemerkt

V wird.
K Daß dieß bey üppigen Frauenzimmern etwas
H sehr gewöhnlichem sey/ bedarf keiner weitern Erör-
irerung.

^ Aber auch ber. Knaben geschieht es oft / beson-
^ ders in öffentlichen Schulen . Der Lehrer - sitzt als-^ denn gemeinigliy in einiger Entfernung von den

Schülern auf den Katheder ; ftine qanzeÄufmerk-samkeit ist dararf gerichtet / seinen Vortrag rechc
eindringlich und annehmlich zu machen / und wird
dadurch ausser Stand gesetzt zu bemerken / was ei¬
nige Schritte wa' t von sememKatbeder vorgenom¬men wird . Du mehresten Gelehrten sind auch

H kurzsichtig / unt ausser Stande zu erkennen / was
einige Schritte veit von ihnen vorgenommen wird,
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und Muthwrllen zu bemerken , der mir keinem Ge¬
räusche verknüpft ist

In den mehrsten Schulen sind sogar solche
Anstalten gemacht , die sehr günstig sind,Ausschwei¬
fungen dieserArrzu verbergen.

Dahin gehören erstlich die langen Tafeln , an
denen die Schüler sitzen, die denganzenUnterleib
dem Auge des Lehrers Entziehen , zumal wenn , wie
es auch nicht ungewöhnlich ist, diesenige Reihe Schü¬
ler , die vor der Tafel sitzt , dem Lehrer den Rük-
ken zukehrt . Denn dieses ist vollkommen gegen
Beobachtung gedeckt , weil nicht nur - er ganze Unter¬
leib unsichtbar ist, sondern auch die Wegwendung
des Gesichts es unmöglich macht , die Convulsio-
nen der Gesichtsmuskeln zu bemerken . Die Hin¬
tere Reihe ist ebenfalls gedeckt , sowohl durch die
Tafel , als durch die gegenübersitzendem Mitschüler.

Noch wert mehr als die Tafeln begünstigen
diese Ausschweifung , die , noch hinund wieder , ge¬
wöhnlichen langen Mantel , untereren Schutz , in
Gegenwart einer grossen Versammlung , der größte
Unfug getrieben und verborgen werden kann , und
wirklich betrieben und verborgen wird -Dießbeweißt
unter andern folgendes Zeugniß:

*) Sollte den wirklich die Kürze des GesihtS eine nothwen-
diqe Folge des sleissigev Lesens undSchreibens seyn L
Ich bin vollkommen vom Gegentheil überzeugt . Wem
die Natur gesunde scharfe Äugen verliehe,der kann
ihre Scharfe , meiner Meinung » ich , auch bey dem
fleissigffen Str . rf een erhalten , wenn -rnurdiewenigen
höchst einfachenMittel,i die zu ihrer Erhaltung höchst
nöthiq sind, gebraucht . Da wir aber n unsrer Jugend
- ur Erhaluung der Augen nicht die gerngste Anweisung
bekommen , so ists auch kein Wunder , nenn die mehrsten
sie frühzeit

'
g verderbeg . Hierzu kommt roch die schädliche

Gewohnheit , daß man , wenn man gteiy von der Natur
« in tcharfeS Gesicht empfangen hat , sch doch , um das
Ansehen einesGelehrten zu bekomme» Log-netten zulegt«
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ES herrscht dieses Laster vorzüglich auf den öf¬
fentlichen Schulen . Die Gelegenheiten zur Aus¬
übung desselben auf der Schule , welche ich besucht

° habe , waren folgende : Erstlich die langen Man¬
tel , lveiche die Schüler auf den meisten Schulen
tragen müssen , und mit welchen der ganze Körper

-- bedecke werden kann . Unter dem Schutze eines svl-
. chen Mantels kann und wird die Onanie ausgeübt,

ohne daß es der Lehrer bemerken kann ; denn die-
ser wird sogar vermocht zu glauben , daßderSchü-
/ er , der eben jetzt die schändlichste Handlung be-

^ geht , ganz aufmerksam auf den Vortragsey , weil
er äusserlich ruhig ist , auch wohl mit Gedanken-

^ losigkeit in das Buch sieht . Und so geschieht es,
daß selbst in den Lehrstunden und in Gegenwart
des Lehrers dieß Laster ausgeübc wird . Es würde

' also gut ftyn wenn diese ohnehin unnützen Man-
^ tel auf den Schulen abgeschaffr würden ; wenig-
s stens sollten doch die Lehrer darauf sehen , daß kein
s Schüler sich in den Mantel einwickeln dürfe , son-
- dern ihn jrey von den Schultern herab hangen lief-
s se , damit der Vorderleib unbedeckt bleibe.
- Zweyeens ist es auch eine Gelegenheit , wenn

die Lehrer mehrern Schülern zugleich erlauben , sich
aus der Elaste zu entfernen , um sich der natürli-

! chen Nvthdurfc zu entledigen . Sie versammeln
s sichalsdann auf dem Abtritt , und übt einer an
' dem andern das Laster aus.

Die dritte Gelegenheit ist das Beysammenschla-
^ fen mehrerer Jünglinge auf derSchule . Eslehrt

eö einer den andern ; die ältern den jüngern , und
so wird es auf der ganzen Schule auögebreitet.

Ueberhaupt ist mir die Sorglosigkeit derLehrer
'
f auf der Schule in diesem Punkte sehr befremdend

U vorqekommen . Die meisten Lhun gar nicht , als
ob sie dieß Laster selbst kennten , oder daß es auf
der Schule ausgeübt werde könne^
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Anmerkung.
. Die zwey letzten Hunkte gehören zwar nicht hie-her , sondern harren einige Seiten weiter öor-

siehen sollen . Sie scheinen mir aber von ihremNachdrucke etwas zu vertieren , wenn sie aus dem'
Zusammenhänge gerissen würden.
Wenn nun also die langen Mantel keinen er-weißlichen Nutzen für dieSchülerhaben , vielmehrsie in den Stand setzen, die verderblichste unter al¬len Ausschweifungen den Augen ihrerLehrerundErzieher zu verberaen , überdies auch die Jugendan ebnen trägen , schleppenden , fürdicMunterkeitihrer Jahre höchst unschicklichen Gang gewöhnen :so wünsche ich sehr , daß alle , denen die Aufsichtüber die Schulen und das Erziehungswesen an-vertrauet ist , diese unschickliche Tracht abstellenmöchten . Ich weiß zwar wohl , daß eine solcheAbänderung an vielen Orten ihre großen Schwie¬rigkeiten habe , und diese Sitte in das Ganze soverwebt sey, daß durch eine allzuschleunige Weg¬schaffung dasselbe zerrüttet werde . Dem aber , dereine Sache ernstlich will ist sie auch , nach meiner

Ueberzeugung , gewiß möglich.Was ich von den langen Mänteln gesagt habe,gilt in jeder Rücksicht auch von den Schlafröcken.Deswegen wünsche ich, daß in derAbschaffung der¬selben , so wie bisher geschehen,fortgefahren wer¬den möchte.
^ Endlich ist mir auch versichert worden , daß beydem gemeinschaftlichen Baden grosser Unfug getrie¬ben werde . Das Baden überhaupt , so nützlichesan sich ist , ist doch sehr bedenklich , sowohl in Rück¬sicht auf die Gesundheit , als auf die Sitten . Vonden Gefahren , denen die erstere bey demBaden ous-gesetzr ist , zu reden , ist hier der Ort nicht . Daßdie Sitten dabsy ausser Gefahr wären , ist mir des-
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! wegen versichert worden , weis nicht nur Badeho-- fen angelegt , sondern auch die Begierden durch dieKälte des Wassers gedämpft würden . Ich habeaber dagegen imm - r^

dieBedenklichkeitgehabt , daßder Anblick der Nacktheit , bey Personen , die da¬ran nicht gewöhnt sind , sters unordentliche Begier¬den entzünden , die kein Wasser dämpfen kann , daßes sehr schwer sen , besonders , wenn die Zahl der! Badenden groß ist, zu perhüten,daß ttichtdieEnt¬blößten , noch vor Anlegung decBädehosen , einan¬der betrachteten , und noch schwerer , es zu verhin¬dern , daß nicht unter dem Wasser Unfug gerne-^ den werde.
^ Gesetzt , daß auch die That , bey dem Baden
1 selbst nicht könne vollbracht werden ; so ist es doch
; ungemein leicht , sie bey dieser Gelegenheit anzu-! fangen , und hernach einen Winkel zu finden , wo! sie vollendet wird.

Auch dieß istnicht bloßeSpeculation . Ein glaub¬würdiger Schulmann , mit dem ich mich einst un-terredete , versicherte mir , daß,daerdieAusschwei-fungen , davon ich rede , entdeckt , und über den Ur ->
! sprüng derselben eine scharfe Untersuchung ange-^ stellt : er von verschiedenen Schülern das Geständ-l niß erhalten hätte , daß das Entkleiden , bey demjl Baden , hinter den Büschen , vorzüglich Voran-

lassung gegeben hätte , diese Greuel zu treiben.



1L6

Fünft et Abschnitt.

Von den Merkmalen , an welchen man die heimlichen

Sünden der Jugend entdecke» kann.

Ehe ich diesen Abschnitt anfangs , muß ich eine
sehr wichtige Erinnerung vorausschicken . Sie ist
diese : fast keines von den Kennzeichen , die ich an¬
führe , ist so untrüglich und so nöthwendig mit der
Unkeuschheit dieser Art verbunden , daß man mit
völliger Gewißheit schliessen könne , wo dieß ist,
da sind auch heimliche Sünden , und wo es fehlt,
da ist die Unschuld . Einerlei ) Wirkung kann , wie ^
bekannt , meheerley Ursachen haben , und es giebt
oft Ursachen , deren gewöhnliche Wirkung erst sehr
spät sichtbar wird . So trägt manche Raupe ei¬
nen Wurm in ihrem Balge , der erst zur Zeit der
Verwandlung sich entdeckt.

Dieß bitt ich alle meine Leser, ' wohl zu be¬
herzigen , damit ia nicht etwa das , was ich hier
aus redlichen Absichten niederschreibe , zu lieblosen
Urtheilen und Behandlungen Anlaß gebe , oder
auf der andern Seite die Wachsamkeit der El¬
tern , Lehrer und Erzieher einschlafere.

Ein ungenannter Erzieher hat mir einen Auf¬
satz zugeschickt, aus dem ungemein viel Beobach¬
tungsgeist hervorleuchtet . Da seine Bemerkungen
mit den msinigen sehr übereinstimmen , so will ich
ihn , in so fern er die Merkmale der heimlichen Sün-

i
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den betrifft , ganz einrücken , und nur einige An¬
merkungen und Erweiterungen beyfügen . Zugleich
wünsche ich auch , daß dieser ungenannte Freund
sich entschließen möchte , au die von Herrn Campe
aufgegebene Preisfrage , w gen der besten Mittel,
die heimsichen Sünden derIugend ru verhüten , ei¬
ne Antworc auszuarbsiten . Sie würde gewiß gros¬
sen Nutzen stiften.

Hier sind seine Bemerkungen :

Nichts ist schwerer , als bestimmte Kennzeichen
anzugeben , woraus sicher auf das Daseyn des No¬
bels geschlossen werden könne . Und die größte Be¬
hutsamkeit ist kaum hinreichend , wenn man sich
davon überzeugen will s) . Uebereilteö unvorsich¬
tiges Betragen rann hier , wie mir Beyspiele bekannt
sind , das Nebel selbst lehren , welches sie verhin¬
dern oder vertilgen will . Doch will ich höchstwahr-
fcheinllche Merkmale angeben , auf derenVorhan»
denseyn man bauen kann.

Kinder , die mit dem Nebel bekannt sind und es
auöaeübt haben , verändern st)

Ihre blühende rothe Gesichtsfarbe in blaß.
2) die Muskeln werden e) schlaff.

Viele von den Kennzeichen , die hier angegeben sind,
findet man auch bey Kindern , die Würmer haken.
Vielleicht wäre es gut , wenn man denen , an welchen
man diese Kennzeichen bemerkt , erst eine Woche lang,
Morgens und Abends , eine Mefferelpitze voll Zitwersaa -̂
men gäbe , und erwartete , was für Wirkungen darauf
erfolgten , ehe man gegen sie Argwohn schöpfte.

b) Man übersehe das Wort verändern nicht . Manchen
Kindern ist die blasse Farbe natürlich.

«) Eben so wenig darf das Wort werden unbemerkt
bleiben . Ein Kind , das von Natur phlegmatisch ist,
hat immer schlaffe Muskeln . Wenn es aber sonst lebhaft
Bar , und hernach erschlaffet, dann istes sehr bedenklich.
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3) Uttrdie Augen auffallend braunroth und schwärz¬

lich, Die Auge » selbst erscheinen eingesunken,
blicken rrüb und scheu 8)

4) Die Lippen sind blaß.ä ) Alle Bewegungen der Theile des Gesichts ge*
schehen mühsam, ihr Lächeln ist nur halb.6) DerganzeKörperistmart undohne Dauer e) .

7>DasKind wird trag bey seinenBeschäftigungen t)8) mißmuthig.
9) leicht gereiht zu übler Laune und Zorne , nimmt

leichter als gewöhnlich übel g).
Ich kenne Familien , bey denen schwärzliche RingeUm die Augen erblich sind. Wenn aber ein Kind

diese Merkmale an sich hat , und doch von Eltern
abstammt , die frische Augen haben , dann hat man
Ursache Argwohn zu schöpfen. Scheue Augen hat
fast jedes Kind , das in der Entfernung von großen
Gesellschaften erzogen wurde , wenn es mit einem
Fremden sprechen soll . Sollte cs aber die Augen Nieder¬
schlagen , wenn es von dem Vater oder Erzieher liebreich
angeredet wird , dann ist essehr verdächtig.Es müßte denn von Natur einen ausserordentlich
festen Körper bekommen haben,

s) In Ansehung dieses Merkmals muß wohl unter¬
sucht werden , ob das Kind nicht eine natürliche
Trägheit hat , oder ob nicht eine andere Ursache- er Trägheit , z . E . schwüle Witterung , der Ge¬
nuß unverdaulicher Speisen , vorhergegangene Er¬
müdung und dgl . da sey.

§) Wenn man aus diesem Merkmale mit einiger Zu¬
verlässigkeit schlicssen will , so muß man die Fami¬lie und Gesellschaft beobachten , in der das Kind
erzogen wird . Herrscht in dieser üble Laune so
hat man keine Ursache einen anderweitigen Grund
von der Mißmuthigleit desselben zu argwohnen.Wenn aber ein Kino das in fröhlicher Gesellschaft
aufwä '

chst , doch mißmuthig und zur üblen Laune
geneigt ist , so ist dies; seyr bedenklich , besonders
wenn .man weiß , aß das Kind nicht kränklich ist oder
durch „ pädagogische Behandlung erbittet wird.
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ro ) Man beobachte wachend die Hände des Au-des , sein Sitzen , Lehnen , Wanken , Spielen,auch seine Bucke wie und worauf sie gehend ) ,ri ) Im Schlaf wird man, besonders an denThülen selbst , manches wahrnehmen können,vorzüglich des Morgens i) .12) Auch das allzuöftere Urinlassen ist verdächtigso wie das Verunreinigen des Bettes damit K) .Es versteht sich , nicht iedes dieser Merkmaleallein gibt wahrscheinliche Schlüsse , sondern dasBeyfammenseyn mehrerer derselben.Zu diesen sehr richtigen Bemerkungen braucheich nur noch wenige Zusätze zu mache » .
k) Dieses Merkmal ist eines der zuverläßigsten . Ei»anzestecktes Kind Hirt gern die Hände bey den an -vgesteckten Theilen , lehnt sich , so oft es kann, so an,daß diese gerieben werden , gewöhnt sich leicht z»unanständigen Stellungen , und blickt den Personen,Mit welchen es spricht , mehr nach dem Unterleibe,als nach dem Gesichte. Bei Kindern , die von Jun¬gend auf zur Verstellung gewöhnt werden , fällt diest-Merkmal weg, aber nicht die Sache , deren Merkmales ist.

!) Diese « verstehe ich nicht recht. Man kann aber leicht:muthmaßen, was damit gemeinet fey.> L) Nicht nur das allzuöftere Urinlassen, sondern auchdas öftere Besuchen des heimlichen Gemachs ist ver¬dächtig. Aus dem , was ich vorhin gesagt habe , er¬gabt sich von selbst , daß Eltern und Erzieher hier¬auf vorzüglich aufmerksam seyn müssen. Daß dasVerunreinigen des Bettes , durch den Urin , ei»Merkmal heimlicher Sünden sey , ist mir nicht be-! kannt . Ich glaubte sonst , daß es entweder vo»i schlechte ^ Erziehung , oder von einem Natursehlee- herrühre . Doch leugne ich nicht , daß ich' junge Leute
ey denen dieß Laster , und diesern waren.

Die heiml. Sünden
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Die Sünden , ß
' von denen ich schreibe , sind

beschaffen , daß sie immer Spuren von sich Hin¬
tersassen . So wie der Jnsektensammler aus den

Excrementen gewisser Raupenarten , die er unter
einem Baume sinder , schließet , daß auf den Zwei¬

gen sich diese Raupenart aufhalte , so schließtauch
der Pädagoge aus den Spuren dieser Sünden auf
ihr Daseyn.

Man findet diese Spuren am sichersten in der

Leibwäsche ! - -
Damit man aber sich in Aufsuchung derselben

nicht irre , so sind dabsy zweierkey Camelen zu be¬

obachten . Erstlich muß die Leibwäsche alle Mor¬

gen und Abende gewechselt werden . Spuren in
der Leibwäsche junger Leute , die sich der Mann¬
barkeit nähern , die des Nachts getragen wird,
beweisen wenig , weil sie von ganz natürlichen
Ursachen herrühren können . Eben diese Spuren
in der Leibwäsche , die am Tage getragen wurde,
sind fast untrügliche Merkmale.
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Anmerkung.

Folgende zwey Edempel halte ich für nöthig einzu-
rücken , damit Eltern und Erzieher , wenn sie et¬
wa etwas Verdächtiges in der Leibwäsche finden,
nicht zu voreilig handeln , sondern ehe si

'
ebeschul-

digen , erst die Ursache davon zu erfahren suchen,
r ) Ein Vater bemerkte in dem Hemde , das sein

zwölfjähriger Sohn am Tage getragen hatte,;
etwas wofür er zurückschauerte . Er nahm ihn"
zu sich auf die Stube , suchte durch Vorlegung
verschiedener Fragen ihm ein Geheimniß abzu-
locken , vor dessen Entdeckung er sich Hrchtete . Ie ^ ^

starker er aber in ihn drang , desto mehr wurde
er von der Unschuld des Knabens überzeuget.
Er entließ ihn also , schwankte zwischen Furcht
uttd Hoffnung , die erstere wurde durch die Mä¬
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sche , die andere durch die FreymüthLgkeit de-Knabens unterhalten.

)er Wunsch zur Gewißheit zu kommen , bewogihn , sich den folgenden Tag wieder mit ihmzu unrerreden , da au seinen Antworten wie»der nichts verdächtiges hervorleuchtete , hielt erihm das Hemde vor , und fragte ihn , was istdenn das ? Ganz unbefangen antwortete derKnabe : ich bekam vor einigen Tagen ein Ra»beney , das steckte ich unter das Hemde , um esauszubrüten , da ich aber aus Versehen an denTisch stieß , so zerbrach das Ey.sie Ireymüthigkeit , mit welcher der Knabe dießerzählte , und dieses , daß er sich wirklich miteinem Rabeneye getragen hatte , beruhigte denVater vollkommen.
An dem Kopfkissen seines Zöglings bemerkteein Erzieher etwas , das ihn sehr beunruhigte.Er entschloß sich also eine ganze Nacht ihn zubeobachten , der Zögling entschlief , sobald erdas Bette bestiegen hatte , öffnete er schlafendden Mund , und der Erzieher sah zu seiner gro¬ßen Beruhigung , daß viel Speichelaus seinemMunde floß.

AweytenS muß die Untersuchung der Leibwäscheauf das sorgfältigste verheimlichet werden , undnn man Spuren entdeckt , und deswegen mit demlerirrten reden muß , darf man ^ a nicht merkenssen , aus welchem Grunde man Argwohn ge¬köpft habe . Sobald man dies merken läßt , s»der Verirrte listig genug , seine Ausschweifuna so fortzutreiben , daß davon in der Leibwäschene sichtbaren Spuren Zurückbleiben,a aus dem Vorhergehenden erhellet , daß diesenden gewöhnlichin derEinsamkeitgetrieben wer», so folgt von selbst, daß ein , damit angesteck-, Kind die Einsamkeit lieben und suchen wsrd»
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Dieser Hang zur Einsamkeit kann also ebenfalls
als ein Merkmal angesehen werden , das Eltern
und Erzieher aufmerksam machen muß.

Wenn Kinder an gesellschaftlichen Vergnügen

gar keinen Theil nehmen , sondern lieberauf ih¬
rem Zimmer bleiben wollen , wenn sie sich von

der Gesellschaft wegstehlen und Winkel suchen,
wo sie nicht bemerkt werden : dann haben dieje¬

nigen , die über ihre Wohlfahrt wachen , große
Ursache , sie zu belauschen , und sich nach der Ur¬

sache ihrer Entfernung zu erkundigen.
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Weil ferner dis gesellschaftlichen Vergnügen
der Kinder immer mit Geräusch verknüpft sind,
so ists sehr bedenklich , wenn in ihren Gesellschaf«
ten Stille herrscht . Sie ist dem Erzieher allemal
ein Wirck , auf seiner Hut zu seyn.

Sechster Abschnitt.

Cache
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Von den Mitteln , die Jugend vor heimlichen Sunde,

zu bewahren , an ihr zü entdecken , und sie davo.
Ach
dungs

zu heilen.

Daß dieß der wichtigste Abschnitt sey , ergieb
sich von selbst . In den ersten wurden Wunde,
aufgerissen , deren Eiter im Verborgenen fraß
dieser soll den Balsam eingiessen , um die erster
zu heilen.
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Ich will ihn hier liefern , so gut ich eS vermal
In den Händen des Rechtschaffnen und Weisen wir
er , wie ich zu Gott hoffe , gewiß von guter Wi mir
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kung seyn . In den Händen des Unwelsen wird
er keine oder schädliche Wirkung thun , weil Key
jeder Arzney es vorzüglich auf die Art ankommt,
wie sie gebraucht wird.

Da ich hier nothwendig allerlei ) Vorschläge
thun muß , wie dem Uebel zu steuern r so ist wohl
das Schicklichste , daß ich meinem Dortrage die
Form einer Sammlung von Vorschriften gebe.
- Um unschuldiger Kinder Unschuld zu erhalten,

ft und sie vor Verirrungen zu bewahren , muffen
folgende Regeln beobachtet werden.
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Suche deine Kinder in beständiger Thatigkeit zu
erhalten.

Da ich im Vorhergehenden gezeigt habe , daß
Unthätigkeit die vorzüglichste Veranlassung zu die¬
sen Sünden sey , so folgt von selbst , daß diese
müsse vermieden , und die Kinder zur Thätigkeit
angehalten werden . ES wird ihnen alsdann an
Muse fehlen , den Vorstellungen ihrer Einbil¬
dungskraft nachzuhängen , und die durch sie her¬
vorgebrachten Bilder auszumalen.

Bestimmte vorgeschriebene Arbeiten sind daher
sehr gut , aber noch nicht die besten . Wenn das
Kind , welches sehr oft der Fall ist, siemitheim-
ichem Widerwillen thut , so hat sein Herz daran

keinen Theil . ES wird sie verrichten , und doch
wohl seine Gedanken bey andern Gegenständen

tk haben . Daß man die rührendste Stelle übersetzen,
und während derselben sich mit unzüchtigen Vor¬
stellungen beschäftigen kann , ist mir sehr wohl
denkbar.

ES wäre daher sehr gut , wenn man , neben
der bestimmten Arbeit , ausspüren könnte , pH nicht



das Kind , durch eignen Antrieb geleitet , auf ein
gewisses Geschäfte , Gartenbau , Erziehung gewisser
Thiere , Schnitzen , Zeichnen , Musik u . dgl . verfie¬
le » Dreß Geschäfte müßte man aksdenn aufs mög-
lrchste begünstigen , und ihm erlauben , jede Frey-
stunde diesem Geschäfte zu widmen . Wer dieß
möglich machen kann , hat schon ben seinem Kinde
viel gewonnen , indem das beständige Streben
nach Erreichung einer gewissen Absicht , die Hervor-
Lringung wollustigerBildersehr gur verhindert *) .

Vorzüglich ist körperliche Thätigkeit nöthig,
weil sie nicht nur der Einbildungskraft die Zeit
raubt , ihren Gaukeleyen nachzubangen , sondern
auch noch den Leib ermüdet , so daß , wenn er das
nächtliche Lager besteigt , er sogleich in Schlaf ver¬
sinkt.

Wenn also meine Stimme im Publikum etwas
gilt , so kann ich nicht anders , als schlechterdings
darauf bestehen , daß alle Kinder , und wenn es
Fürstenkinder wären,körperlicheArbeit treiben müs¬
sen . Eü sind mir zwar gegen diese Aeusserung ver»
schiedeneEinwendungen gemachtworden,keineaber
ist so stark gewesen , daß sie mich hätte bestimmen
können , meine Meynung zu ändern . Körperliche
Arbeiten , wenn sie , wie meine Meynung ist, mäs-
sig getrieben werden , schwächen weder das Gefühl
für das Schöne , noch machen sie die Glieder zu
den Werken der Kunst unbiegsam . Die vorzüg¬
lichsten Werkzeuge , durch welche wir das Schöne
empfinden , find Auge und Ohr , und diese werden-
bey der körperlichen Arbeit so wenig angestrengt,
daß man gar keinen Grund hat , zu besorgen , sie
möchten durch dieselbe stumpf gemacht werden.

*) Dreß ist eine der vorzüglichsten Ursachen , die mich
bewogen hat , meinem Erziehungsplane eine solche
Einrichtung zu geben , daß die Neigung der Zöglinge
dadurch unvermerkt auf Erwerbung eines kleinen Ei§
genthums gerichtet werden muß.
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Eben so wenig bat man Grund zu befürchten,

ie Glider möchten , durch körperliche Geschäfte,
re , zu den Werken derKunst nöthige , Biegsamkeiterlieren . Wo Trieb zux Kunst ist , da wird er
uch die Glieder gewiß biegsam erhalten , und die
reigung zu schweren Arbeiten massigen. Ich ha-
e Bauern gekannt , die die Violine so vortresiich.

pielten , daß sie sich die Bewunderung der Kenner
wwarben , und andere , die im Schönschreiben die
größteVollkommenheit erreichten . Wenn nun Men¬
schen , deren Hauptgeschäfte körperliche Arbeit ist
doch noch Fähigkeit zu den Werken der Kunst be¬
halten , wie vielmehr die , die körperliche Arbeit
als ein Nebenwerk treiben *) l

Die Kinder lassen in den ersten Jahren immer
mehr Neigung zum Spielen als zur Arbeit blicken,die man nicht geradezu unterdrücken darf , sondernihr , weil es durchgängig schädlich ist , gegen die
Neigungen der Natur zu kämpfen , vielmehr eine
weise Richtung geben muß . Man erlaube alsoden Kindern , in jeder Freystunde , sichdurch Spiel
zu vergnügen , man befördere es , man nehme dran
Theil Man suche aber auch dem Spiele eine sol¬
che Einrichtung zu geben , daß dadurch unvermerkt
jenen Sünden entgegen gearbeitet werde. Spiele,
durch welche der Verstand und Witz geschärft wird,
sind zu dieser Absicht dienlich. Ich wünsche aber
such , daß damit solche verknüpft werden möchten,bie den Körper in Thätigkeitfetzen , und ich würde
mich für einen Schuldner dessen erkennen , der mir
recht viele Spiele bekannt machte, wodurch die
Kinder in einer anmuthigen Thätigkeit erhaltenwürden **)

*) Dieß ist ein Hauptgrund , warum ich meine Zög¬
linge täglich mit einiger körperlichen Arbeit beschäf¬
tige , und mit ihnen von Zeit zu Zeit kleine Reisen thue.* *) Weil ich eben vom Spielen rede , so kann ich nicht
umhin , meine Leser vor einigen sehr bedenkliche»
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H.
So viel als möglich lasse deine Kinder nie , we¬

der bey ihren Spielen noch bei ihren Arbei¬
ten , ohtze Beobachtung!

Die vielen Gefahren , mit denen der Kinder
Unschuld umgeben ist , machen diese Regel schlech¬
terdings nöthig . Eine einzige Bewegung im Spiel,eine einzige muthwillige Betastung , ein einziger-frecher Scher ; , dergleichen in gewiffenGesellschaf-ten sehr gewöhnlich sind , kann mit einemmale die
Seele des unschuldigen Kindes verstimmen.

Diejenigen müssen also von den channichfaltss
gen Gefahren , denen die Unschu ^ der Kinder
ausgesetzt ist, nicht gut unterrichtet seyn, die von
einem Manne verlangen , daß er der einzige Er¬
zieher mehrerer Kinder seyn soll , da es beynahedie menschlichen Kräfte übersteigt , seine ganze
Aufmerksamkeit , vom Morgen bis zum Abend,
auf einen Gegenstand zu richten , oder hie ganzsorglos ihre Kinder und Zöglinge , Stundenlang,
ohne Aufsicht lassen.

Man wird zwar dagegen verschiedenes einwen¬den , das aber doch, wie ich glaube , nicht so er¬
heblich ist , daß es mich zur Abänderung meiner
Meynung bewegen könnte.

Die Kinder , wird man sagen , werden durchdie beständige Beobachtung scheu gemacht , un-
zur Heucheley gewöhnt werden.

Spielen zv warnen . Dahin gehört das Spiel , bkydem sich die Kinder in den Winkeln herum verste¬
cken , und ein andres sie suchen muß . Ferner ein
anderes , da man sich in einen Kreis setzt, einer von
der Gesellschaft etwas , z. E . einen Schlüssel unter
sich legt , Und ein dritter herum fühlen muß , wer
ihn unter sich habe . Auch Pfänderspiele müssen mit
großer Behutsamreit gespielt werde «.
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Die - sind freylich unangenehme Eigenschaften,die die Kinder sehr verunstalten . Allein man hatkeinen Grund zu besorgen , daß beständige Beob¬
achtung dieselben Hervorbringen werde , wenn sie
nur mit der gehörigen Klugheit angestellr wird.
Der kluge Beobachter der Kinder thut sein Amt,
ohne es merken zu lassen , daß er es thue ; er
sieht den Spielen und Beschäftigungen seiner Klei¬
nen lächelnd zu, nimmt daran Anrheil , ist in Ver¬
weisen sehr sparsam , hingegen sehr aufmerksam , die
wahre Denkungsart der Kinder auezuspüren , und
die Grundsätze , nach welchen sie behandeltwerden
müssen , zu erfinden . Isis ja nicht möglich , die
Beobachtung selbst zu verbergen , so verbirgt er
doch wenigstens den Grund davon , und läßt eS
merken , daß sie bloß von zärtlicher Besorgniß , sie
möchten vielleicht ein Unglück nehmen , herrühre.

Wie ist es aber möglich , wird man fernerein¬
wenden , daß man die Kinder beständig beobach¬
ten kann ? Dieie Einwendung ist schon wichtiger.
Eltern , die in eine Menge Geschäfte verwickelt
sind , Hauslehrern , denen allein die ganze Last
derAufsichrauf den Schultern liegt , Arbeitern an
Schulen und Erziehungsanstalten,denen eine große
Zahl Schüler untergeben ist , muß es freylich un-
gemein schwer , ja in manchen Verhältnissen un¬
möglich seyn , die Kinder stets zu beobachten . Al¬
lein deswegen kann die , von mir gegebene , Regel
doch gut seyn , wenn sie gleich manchem , wegen
seiner Lage , zu befolgen unmöglich wäre . Ueber-
dieß kann doch auch manches , das bey dem ersten
Anblicke unmöglich scheint , möglich gemacht wer¬
den , wenn man es ernstlich will . So könnten z.E . Familien , welche für ihre Kinder Privatlehrer
halten , sich mit einander vereinigen , daß diese zu-
fammenträten , und den Unterricht , nebst der Er¬
ziehung der Kinder , gemeinschaftlich besorgten,und



so die Last der Aufsicht , die sonst jeder für sich
trug , mit einander theilten.

Hl.

Gewöhne deine Kinder zum Frühaufstehen.

Da , wie ich vorhin gezeigt habe , der Aufenthalt
in Betten , aus verschiednen Ursachen , für die Un¬
schuld der Kinder höchst gefährlich ist , so ergiebt
sich hieraus die Nothwendigkeit dieser Regel von
selbst . Es muß auf das sorgfältigste vermieden
werden , daß , wo möglich , kein Kind im Bette
lange wache. Dieß auf den Abend zu verhüten,
ist das schicklichste Mittel die Ermüdung , und des
Morgens , das frühe Ausstehen . Wenn beydes zu¬
gleich beobachtet wird , so wird der Fall gewiß äus-
serst selten eintreten , daß das Kind eine Viertel¬
stunde im Bette wachend zubringt . Ich würde da¬
her rsthen , daß in allen Häusern , wo Kinder er¬
zogen werden , diese in den längsten Tagen vier,
in den kürzer » fünf , und in den kürzesten sechs
Uhr geweckt würden . Denen die diesen Rath zu
befolgen geneigt sind , würde ich aber ferner ra-
then , daß sie die Kinder anhielten , sogleich nach
dem Wecken aufzustehen , und dafür sorgten , daß
sie gleich nach dem Aufstehen ein bestimmtes Ge¬
schäft , mit dem sie sich unterhalten könnten , vor-
sänden ; damit Müßiggang sie nichts Böses lehre.
Dieß wird freylich in vielen Häusern auch schwer
seyn ; ich glaube aber doch , daß man es möglich
machen kann , wenn man nur darüber nachdenkt,
und es mit seinen Freunden überlegt.

Anmerkung.
Man hat mir die Einwendung gemacht , die Zeit,

die ich zum Schlafen bestimmte , wäre für
Kinder zu kurz . Allein die Erfahrung spricht
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dagegen , die fünfzehn Kinder , die ich fetzt er¬
ziehe , die die beschriebene Ordnung im schla¬
fen beobachten , und die den Tag über durch
Gartenarbeit , gymnastische Uebungen , kleine
Reisen u . dgl . sich den Schlaf zu versüßen suchen,
zeichnen sich vor andern , die in erhitzenden Fe¬
derbetten den besten Theil des Tages zubrmgen,
durch ihre Gesundheit , Munterkeit , und guten
Wuchs , sehr zu ihrem Vortheile aus.

IV.

Gewöhne deine Kinder an einfaches
Nahrungsmittel.

Die Befolgung dieser Regel ist von dergrößten
Wichtigkeit . Ausserdem , daß zu gekünstelte und
zu nahrhafte Speisen die Bedürfnisse der Kinder
vervielfältigen , und sie der Gefahr aussetzen,
künftig ein kummervolles Leben zu führen ; aus¬
serdem , daß sie der Saame zu mancherley schmerz¬
haften Zufällen und Krankheiten sind , so erzeugen
sie auch die Neigung zu diesen Sünden . Der
öftere Genuß warmer Speisen und Getränke macht
weichlich und weibisch . Das weichliche roeibische
Wesen ist aber fast immer mit Lüsternheit nach
angenehmen Empfindungen verbunden . Zu nahr¬
hafte Speisen , wenn sie oft genossen werd en , geben
den Säften einen zu reichlichen Zufluß und ma¬
chen die wollüstigen Begierden vor der Zeit rei¬
fen . Zu sehr zusammengesetzte Speisen wirken in
den Säften unnatürliche Wallungen ?gnd Gäh-
rungen.

Wenn ich die für Kinder schlcksichigen Spei¬
sen bestimmen sollte , so würde ich empf ehlen , zum
Frühstück , Milch oder Butter , oder LZeere , oder
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Obst , nebst wohl ausgebacknem Brode . Zur Mit¬
tagsmahlzeit Gemüse und etwas Fleisch , zurAbend-
Mahlzeit gewöhnlich Butterschnitte oder Obst.
Ihr gewöhnlicher Trank müßte Wasser seyn.

Warme Getränks Wein und Bier , würde ich
ihnen nur selten erlauben . In meinen Unter¬
haltungen für Kinder und Kinderfreunde habe
zwar einigemal die Ehoeplate als ein gesundes
Getränk für Kinder empfohlen ; itzo aber , da ich
zu bessern Einsichten gekommen bin , widerrathe
ich auch diese.

V.

Verwahre deine Kinder vor gefährlichem
Umgänge und Lektüre!

Den Grund von dieser Regel findet man im Vor¬
hergehenden , die Befolgung derselben ist aberäus-
serft schwer . In Ansehung des Umgangs muß
man auf die Personen , die sich den Kindern oft
nähern , von ihrer Geburt an , sehr aufmerksam
senn. Ammen , widerrathe ich allen Müttern , die
Kraft und Gesundheit genug haben , ihre Kinder
selbst zu stillen . Soviel als möglich muß das
Kind nicht auf die Arme unzüchtiger Personen
kommen. Da es aber schwerlich gewiß bestimmt
werden kann , welche Personen nicht unzüchtig
sind , und manche , die sonst ein ehrbares Leben
führen , oft aus Unwissenheit und Muthwillen,
die Kinder mißhandeln ; da es ferner beynahe un¬
möglich ist, zu erfahren ^ wie die Kinder von dem
Gesinde , unter der Hülle des Mantels , und in
Abwesenheit der Eltern , behandelt werden , und
Warnen und Verbieten , in diesem Falle , sehr
wenig hilft : so weiß ich keinen bessern Rath , als
diesen , zu geben , daß man die Kinder , so wenig
als möglich , tragen lasse , sondern sie lieber gleich



im ersten Vierteljahre auf Kissen lege , wo fie
sich frey bewegen , und nach und nach sich selbst
forrzuhelfen lernen können.

Bey dem Fortwachsen des Kindes darf eben¬
falls kein üppiges Gesinde im Hause geduldet
werden , weil die Gefabren dieser Gesellschaft , dve
doch das Kind nicht entbehren kann , zumal , wenn
die Eltern ein sehr arbeitsames oder sehr gesell¬
schaftliches Leben führen , wie ich vorhin gezeigt
habe , unbeschreiblich groß und mannichfaltig sind.

In Gesellschaften mit andern Kindern darf
man es nie lassen , wenn ihre gesellschaftlichen
Unterhaltungen nicht genau beobachtet werden
können.

Die Gewißheit der moralischen Güte des Leh¬
rers und Erzieher - muß entschieden seyn . Wenn
ein verderbter Lehrer oder Erzieher auch nicht ge¬
radezu das Kind zum Bösen anleitete , so könnte
er es doch vielleicht durch seine Scherze , Urtheile
und Handlungsart thun.

Eltern haben sich auch wohl vorzusehen , daß
ihr eigner , und ihrer Gesellschafter Umgang nicht
anftössig werde . Deswegen ist in den Liebkosun¬
gen , die sie sich in der Kinder Gegenwart ma¬
chen , die größte Behutsamkeit nöthig . Einige
Liebkosungen sind Ausdrücke der Liebe und Freund¬
schaft , andere der Wollust . Die Grenzlinie , die
die letzter » von den erster » scheidet , und die ein
unverdorbenes Gefühl leicht entdeckt , darf unter
der Kinder Augen nie überschritten werden . Die
übrigen Klugheitsregeln , die bey dem ehelichen
Umgänge zu beobachten sind , ergeben sich von
selbst aus dem , was oben von der großen Sorg¬
losigkeit derEheleute , in .Ansehung dieses Punkts,
ist gesagt worden.



142
Bey Tische und jeder andern Gelegenheit , WS

dre Erwachsenen mit den Kindern zusammen sind,
müssen aüe obscöne , schlüpfrige , zweydeutige,
Scherze vermieden werden . Wird dieses nicht be-
obachret , so werden alle übrige gute Erinnerungenund Anstalten wenig helfen . Wie kann das Kind
glauben , das die Wollust so schädlich sey , als
man ihm sagte , wenn es seine Eltern und die er«
Wachsens Freunde derselben,bestandig damit scher¬
zen höret ? Eben desw gen halte ich es nicht für
gut , daß die Kinder in jeder Gesellschaftproducirt
werden . Ihr Äußerliches erhält vielleichtdadurch
mehr Polstur , aber das Herz das Herz wie
vielen Gefahren ist es hier ausgesetzt wie
vermischt sind oft die Gesellschaften ^ welche schlü¬
pfrige Scherze und Erzählungen , welche verkehrte
Urtheile , mischen sich oft in ihre Gespräche : was
soll man thun , umdleLeichtferrigkeirrum Schwei¬
gen zu bringen , oder die Kinder dahin zu bewe¬
gen , ihre Ohren vor dem süßen Gifre , das sie
aushauchet , zu verschließen ? Deswegen wün¬
sche ich , daß die Kinder an keinen andern , als
solchen Gesellschaften Theil nehmen dürften , wo
Scher ; und Erzählung immer unter derKritik der
Moral stünden.

Eltern , dw die Unschuld ihrer Kinder von dieserSeite zu schützen suchen , können ihre Kinder wohlnie anders , als mit großer Besorgniß , in die öf^
fendliche Schule schicken, die von einem vermisch¬ten Haufen besucht wird , der nie ganz frey vonKindern , mit den pöbelhaftesten Sitten , und den
verkehrtesten Gesinnungen bleibt , und wo genaueAufsicht beynahe unmöglich ist. Je gegründeterdiese Besorgniß ist, desto trauriger ist eS , daßdiese Mangel der öffentlichen Schulen , so schwer
abzustellen jmd . Wollte ich deswegen Vorschlägethun , so müsste ich einen ganzen Plan entwerfen,
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dem wenn er geendigt wäre » dieAusführuna man¬
geln würde.

Ich rathe also nur dieses , daß die Kinder in
den Schulstuben nie ohne Aufsicht seyn dürfen,
während den Lektionen ihre Stellung und Beschäf¬
tigungen genau beobachtet werden müssen , soviel,
als möglich , es verhütet werden muß , daß nicht
mehrere zugleich sich aus den Lektionen entfernen,
und daß es in jeder Schule Gesetz seyn müsse, daß
jeder , nach geendigtem Unterrichte , sich auf dem
geradesten Wege nach Hause verfüge.

Dreß nieder zu schreiben , hat mir wenig Mü¬
he gekostet . Wie schwer aber in manchen Schu¬
len die Ausführung seyn mag , kann man leicht
denken . Der redliche Schulmann kann sich aber
damit beruhigen , daß unsere Verbindlichkeit nicht
weiter , als unsere Kraft , gehe , und daß wir uns,
wenn oft unsere Bemühungen fruchtlos sind , nicht
Ursache haben Vorwürfe zu machen , wenn wir
nur wissen , daß wir gethan haben , was wir
konnten.

Unterdessen wünsche ich , daß alle , deren Auf¬
sicht öffentliche Schulen anvertrauer sind , bey Ein¬
richtung und Verbesserung derselben , nicht bloß
auf die Entwerfung des Lectionsplans , sondern
auch , und vorzüglich auf die Erhaltung der Un¬
schuld und der Reinigkeit derSitten Rücksicht neh¬
men , und von dem bisher gesagten , falls sie sich
von der Wahrheit desselben überzeugen können,
Gebrauch machen möchten.

Jedes Buch , das gelesen wird , ist des Lesen¬den Gesellschafter , wirkt also alle das Böse und
alle das Gute , das ein lebendiger Gesellschafter
zu wirken pflegt . Dieß und was vorhin von der
Lectüre gesagt worden ist , beweißt , wie behut¬
sam dieselbe für Kinder gewählt werden müsse.
Billig sollte es Kindern zur Pflicht gemacht wer¬
den , da - sie kein Buch lesen dürften , das »hre



Lehrer nicht zuvor geprüft und gebilligt hätten.
Die Ankündigung dieser Pflicht dürfte freylichnickt das Ansehen eines Bücherverbots haben,weil sie alsdenn gewiß alle die Wirkungen habenwürde , die Bücherverbvten immer eigen zu seyn
pflegen , sondern man müßte , nachdem die Kin¬
der erst gewöhnt worden wären , ohne ihrerVor-
gesetzten Narh und Einwilligung nichts zu thun,ihnen auch vorftellen , daß eben diese Leitung der
Erwachsnen ihnen auch bcy der Lectüre nöthig
fey , weil sie sonst leicht auf Bücher verfallenkönnten , aus denen sie nichts lernten , und beydenen sie ihre edle Zeit verschwendeten.Was ich von Lesung der klassischen Autoren
halte , kann man aus dem vorhergesagten , wie
auch aus meinem : „ Noch etwas über die Erzie¬hung " sehen . Man rhäte mir Unrecht , wenn man
mich beschuldigte , daß ich das Lesen derselben ge¬radezu mißbilligte . Sie bleiben immer die Ar¬
chive der alten Sprachen , Geschichte , Denkartund Philosophie . Wozu dieß aber alles Kindern?Werden diese dadurch nicht aus der gegenwärti¬gen in eine ganz fremde Welt versetzt ? sind die
Menge schlüpfriger Stellen , die fast allenthalbenVorkommen , nicht die Antipoden von unfern ge¬läuterte » moralischen Grundsätzen ? Und wirdden Reiz der ersten nicht leicht die Empfänglich¬keit für die letztern verdrängen?

Fast wäre ich geneigt zur Abstellung diesesUebels Vorschläge zu thun ; fast möchte ich ra-Lhen , daß zum Anfänge Bücher gelesen würden,die in gutem Lateine die Kenntnisse vortrügen , dieKindern anziehend und nützlich sind, daß alsdeynzu Auszügen aus den alten Schriftstellern fortge¬schritten würde , die Kenntnisse enthielten , welche,an die vorhin erworbnen , paßten , und das Le¬sen der alten Schriftsteller selbst , denen überlaßfen würde , die ihr Aerufdazu verbände ; die Mög?
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lichkeit dieser Vorschläge würde ich mit dem Schüz-
zischen Elemenrarwerke , mit der Lieberkühnischen
Uebersetzung des Robinson , mit dem Gedickischen
Lesebuch, und andern dergleichen zweckmäßigen Bü¬
chern , beweisen » Wäre zur Behauptung dieser
Vorschläge bloß die Stimme des Pädagogen und
Moralisten nöthig , so würde ich dafür sehr nach¬
drücklich sprechen . Da aber die Philologen auch
ein Wort darein zu reden haben , und ich diePhi-
lologie so zu treiben , nie Zeit genug gehabt habe,
daß ich mit den Stärkern unter ihnen michmessen
dürfte , so überlasse ich ihnengern die Entscheidung.
Derjenige würde sich gewiß um die Menschheit ein
großes Verdienst erwerben der uns das Mittel
zeigte , das Studium der Philologie , den neuern
bewährten pädagogischen Grundsätzen , und der
Herzensunschuld der Kinder unbeschadet , zu
treiben.

vr.
Hab ein wachsames Auge auf deiner Kinder

Einsamkeit.
' Was die EinsamkeitderKindersep,Nnd diegros-
^ sen Gefahren , mit welchen sie verbunden ist , Hab
- ich vorhin gesagt , so gesagt , daß ich die Nothwen-

digkeit dieser Regel nicht weiter zu beweisen nöthig
: habe . Das Besse wäre freylich , wenn man eine

solche Einrichtung treffen könnte , daß Kinder ni«
einsam wären , daß ihre Arbeiten , ihr Umgang,' ihre Spiele , stets unter dem beobachtenden Auge

i eines rechtschaffnen Jugendfreundes geschähe . Irr
- öffentlichen Anstalten , wo mit demUnterrichtedie

Erziehung verbunden ist, und einige Erzieherda' sind , die die Aufsicht unter sich theilen können , ist
hieß auch , wenn map sonst will , gar wohl möglich.

Die chriml . Sunden,
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Aber in Familien ? in Schulen ? wo einer entwe¬
der den ganzen Tag , oder eine große Anzahl jun¬
ger Leute unter Aufsicht haben muß , hat die Sa¬
che schon mehr Schwierigkeiten . Ich kann hier
nur allgemeine Vorschläge thun , die , nach der
besondern Lage eines jeden Erziehers , näher be¬
stimmt , und erweitert werden muffen.

Kann man nicht beständig beobachten , so darf
man es doch wenigstens nie ganz vergessen , daß
man für junge Leute zu sorgen hat , die der Be¬
obachtung bedürfen . Man muß daher von Zeit
zu Zeit , unerwartet , in das Zimmer treten , wo
sie arbeiten , und wohl bemerken , ob sie über die
unerwartete Gegenwart sich betrete », zeigen . Wer¬
ken Spiele angestellt , so suche man , wo , möglich¬
es so zu lenken , daß sie auf einem nahen , freyen,
Platze geschehen , der mit einem Blicke übersehen
werden kann , und mache es den Spielenden zur
Pflicht , sich von demselben nicht zu entfernen,
weil sie sonst leicht , ohne daß man es erfahre,
und ihnen zu helfen im Stande sey , in Gefahr
gerathen könnten . Könnte man die Zimmer , wo
sie sich für einsam halten , so einrichten , daß man
sie , ohne daß sie es bemerkten , bisweilen beob¬
achten könnte , so würde dieß großen Nutzen ha¬
ben . Aber freylich müßte dabey die größte Behut¬
samkeit beobachtet werden . Sobald die Kinder
es entdeckten , daß sie heimlich beobachtet würden
so würde dieß für ihren Charakter sehr schädliche
W » kung thun , sie mißtrauisch machen , und zur
Heucheley gewöhnen.

Um oen Gefahren vorzubeugen , denen die Kin¬
der a , dem heimlichen Gemache ausgesetzt sind,
thus ich folgende Vorschläge:

Man scharfe den Kindern überhaupt oft und
nachdrücklich den Grundsatz ein , daß ein gutes Kind
von seinem Aufseher sich nie entfernen dürfe , ohne
es ihm zuvor angezeigt und von ihm die Erlaub-
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niß dazu erhalten zu haben ? weil Vater , Mutter,
Lehrer oder Erzieher , überhaupt die Person , deren
Aufsicht die Kinder anvertraut sind , von ihnen Re¬
chenschaft geben , folglich wissen müssen , wo sie sichin jederMinute befinden , undwaö sie vornehmen.
Es wird sie aisdenn nicht befremden , wenn man
von ihnen verlangt , daß sie auch ihre Entfernung
auf das heimliche Gemach anzeigen sollen.

Man weise ihnen ferner zur Lassung des Urins
einen Winkel an , der doch nicht so verdeckt ist,
daß er die Stellung des Kindes verbärge . Zum" runde von dieser Verordnung kann man die
Liebe zurReinlichkeit angeben , und man gewöhnt
dadurch die Kinder unvermerkt , den , ihnen ge¬
fährlichen Ort weniger zu besuchen . Zwey oder
mehrere Kinder zugleich dürfen das heimliche
Gemach , bey Strafe nie besuchen , weil dieß ge¬
gen den Wohlstand ist. Man bemerke endlich,
wie oft des Tags ein Kind , zumal wenn man
gegen dasselbe Verdacht hat , diesen Ort besuche,
und wie lange es sich daselbst aufhalte .'

Freylich giebt es hierüber keine allgemeine Re-
zel . Einige Fragen , und die Beobachtung von
^ ebenumständen , können aber doch leicht , in ein-
elnen Fällen , dem Jugendfreunde entdecken , ob

her Besuch und Aufenthalt , an diesem schmutzi¬
gen Orte , nöthig oder unnöthig sey.

Dieß sind die allgemeinen Klugheitsregeln , die
ch , in Ansehung dieser Sache , geben kann . Die

Anwendung , nähere Bestimmung davon und die
Erweiterung derselben , wird die Klugheit eines
eden machen , dessen Geschäft Erziehung ist.



Suche eine Gelegenheit , deine Kinder früh vor

Verletzung der Zeugungstheite zu warnen.

Kinder geradezu vor den heimlichen Sünden der
Jugend zu Warften, ohne gewiß zu wissen , ob sie
davon angesteckt sind, halte ich immer für gefähr¬
lich . Man lehrt sie eine Sünde mehr kennen,
und erregt in ihnen die Begierde sie zu begehen»
Besser wäre es, siebeständig in Unwissenheit der¬
selben zu lassen , wenn es nur möglich wäre , daß
man alle die Leute von ihnen entfernen könnte,
die so geneigt sind , ihnen davon einen für sich,
nachtheiligen Unterricht zu ertheilen . Da aber
niemand dafür gut seyn kann , daß nicht über lang
oder kürz , insgeheim dieser traurige Unterrichts
erfolge ; so muß man doch wenigstens auf Mittel !
sinnen , gegen jeden Anfall die kindliche Unschuld
zu verwahren . ,

Hierzu schlage ich folgende Behandlungsart!
vor : man sey auf alle Bewegungen und Stellun¬
gen des Kindes aufmerksam , dem man die War¬
nung geben will .' Ueber lang oder kurz wird
man bemerken, daß es die Hände in den Bein¬
kleidern habe , oder sich mit den untern Theilen
des Leibes stark anlehne . Geschieht dieß mehr¬
mal , so ist es schon eine Gelegenheit , die es zue
Warnung giebt , welche Man ungenutzt nicht vor- !
ben lassen darf . Sobald man dieß bemerkt hat,
nehme man das Kind zu sich auf das Zimmer,,
nehme eine Miene an , die ihm etwas wichtiges j
erwarten läßt , dann rede man es etwa folgender¬
maßen an : „ Liebes Kind , ich habe dir etwas
Wichtiges / etwas sehr Wichtiges zu sagen ! Siehs !
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du bist mir zur Aufsicht anvertrauet , ich muß
- on dir einmal Gott Rechenschaft geben . Ach
nie , nie würde ich mich beruhigen können , wenn
du einmal ein schwächliches , ungesundes , gebrech¬
liches Kind werden , oder gar , wie eine Rose
verwelken , in deinen besten Jahren dahin sterben
solltest . Und gleichwohl merke ich 5 daß du eine
gewisse Gefahr nicht kennest , in welcher tausend,
tausend Kinder , aus Unwissenheit ihre Gesund¬
heit und ihr Leben einbüßen . Du hast vielleicht
niemanden , der dich diese Gefahr kennen lehrt.
Aber ich , ich , kann dazu nicht schweigen . Kind,
das ich wie mein Leben liehe , ( hier kann , eine
herzliche Umarmung folgen ) was wollte aus mir
werden , wenn ich dich vor meinen Augen dahin
welken sähe . Ich kann nicht schweigen , mein<
Liebe läßt es nicht zu — — ( nun etwa eine,
kleine Pause ) . Sieh , ich habe bemerkt , daßdu
deine Schamtheile oft betastest , daß du dich mit
denselben anlehnst — du weißt gewiß nicht wie
verletzbar sie sind ! LausendKinde ^ werden dadurch
kränklich , elend , sterben vor der Zeit — sogleich
spürt man die traurigen Folgen davonnicht,aber
— ehe man es sich versieht , sch sind sie da und
dann ist wenig Hülfe zu hoffen . Ein Kind , das
klug ist , berührt diese Theile nie als wenn es
nöthig ist. Nun habe ich dir alles gesagt .. Wirst
du mir auch folgen ?Ja . ja , daß hoffe ich von dir,
denn du bist fa sonst ein verständiges und folgsames
Kind . Warum solltest du denn in diesem einzigen
Stücke unverständig seyn ? "

Ich müßte mich sehr irren , wenn nicht eine

einzige solcheUnterredung tiefen Eindruck machte,
der .lange Zeit wirksam wäre.

Sollte man merken , daß die gehoffte Wir¬
kung sich verlöhre , daun , aber eher nicht , wie¬
derhole man diese Erinnerung , noch etwas nach¬
drücklicher . Ausserdem , wenn das Kind sich nur
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vergißt , und aus bloßer Vergessenheit , die vorige
Stellung wieder annimmt , kann ein einziger Blick
voll Ernst und Wehmuth schon vieles thun.

Von der Wirksamkeit dieser Warnung bey Kin¬
dern , die nicht schon im Bösen Fertigkeit haben,
bin ich durch Erfahrung überzeugt , indem ich
schon einige gute Kinder kenne , deren Unschuld
ich auf diese Art gerettet , und , wie ich mir
schmeichle , wenigstens auf lange Zeit , gegen das
Verderben gesichert habe.

VIII.
Belehre deine Kinder nach und nach von dem

Erzeugungsgeschäfte?
Daß die Kinder früh erfahren müssen , wie es

mit der Entstehung der Menschen zugehe , glaubeich gewiß, und weil ich es gewiß glaube , so habe
ichdavon vorhin so zuversichtlich gesprochen . Wäre
ein zuverlässiges Mittel da , die Kinder , in An¬
sehung dieses Punkts , in einer gänzlichen Unwis¬
senheit zu erhalten , es zu verhüten , daß siedie Begattung der Thiere nie sähen , nie darüber
nachdächten , nie durch Gespielen , Mägde , Be¬
diente und lüderliches Gesindel davon unterrich¬tet würden : so würde ich mich weit behutsamer
ausgedrückt und gerathen haben , die Aufklärungriber diese Sache bis zu den Jahren der Mann¬barkeit zu verspüren , wo sie nothwendig ist, wennder junge Mensch nicht in Gefahr gerathen soll,Ehre und Glück , wegen Unwissenheit der Ver¬
bindung zwischen Ursache und Wirkung , zu ver¬lieren . Da ich aber dieses Mittel nicht kenne,da es vielmehr , wie ich vorhin zeigte , gar nichtvermieden werden kann , daß Kinder nicht unver-
muthet hierüber eine , der Unschuld ihres Her¬zens sehr nachtheilige Aufklärung bekommen : soann man nicht anders , als sie ihnen selbst auf
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so eine Art geben , daß dadurch ihre Unschuld
gesichert werde.

Da ich dieses geschrieben hatte , siel mir die
Schrift in die Hände , die den Titel führt : „ SoL
man junge Leute über die eigentliche Art der
Erzeugung des Menschen belehren ? " in welcher
der würdige Verfasser , mit seltner Unparteilich¬
keit , die Gründe für und wider darlegt . Bey
Durchlesung derselben wurde ich in meiner Mei¬
nung noch mehr bestärkt.

Es ist also bey mir entschieden , daß den Kindern
bald über die Erzeugung des Menschen Aufklä¬
rung gegeben werden müsse , und zweifle nicht,
daß die mehrsten meiner Leser mir darinne bey-
stimmen werden . Wie soll man aber diese Aufklä¬
rung mittheilen , ohne dadurch gefährliche Be¬
gierden in der Kinder Herzen zu erregen ? DaS
ist die schwere Frage , die hier zu beantworten ist-

Ich will bier eine Beantworeung mittheilen,
die aber freylich nicht anders , als sehr unvoll¬
ständig , ausfallen wird , weil sie sehr schwer ist,
und meine Einsichten und Kräfte sehr mässig sind-
Sie wird unterdessen doch Stoff zum Nachdenken
geben , und von denen , die künftig diese Materie
bearbeiten wollen , benutzt werden können.

Man gehe in dieser Aufklärung mit der größ¬
ten Behutsamkeit , stufenweise , und rede erst von
der Erzeugung der Pflanzen , ehe man von dee
Erzeugung des Menschen spricht ! zeige ihnen die
männlichen und weiblichen Blumen der Pflanzen,
z . E . der Kürbisse , Gurken u - d . gl . gewöhne sie
an die Ausdrücke Saamenkelch , Staubfäden u.
dgl . zeige ihnen , wie der Staub der männlichen
Dlüthe auf die weibliche fallen müsse , wenn diese
Frucht tragen solle ! Auf diese Art bekommt man
eine Fertigkeit von männlichen und weiblichen
Theilen , Saamen , Zeugung u . d^ gl . mit Kin¬
dern , ohne Ängstlichkeit ju sprechen , und diese
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gewöhnen sich ohne Anstoß zu nehmen , eine solche
Erzählung zu hören . Sollten sich unter ihnen sol - ^che finden die darüber lachten , und einander in die
Ohren flüsterten , so wäre es gut , wenn man ihnendieß ernstlich verwiese , ihnen zeigte , daß sie sehr
großen Unverstand verriethen,da sie eine so wichtige,
geheimnißvoüe , Sachelächerlich fänden , und ihnenandeutete , daß wenn sie nichrVerstand genug hät¬ten , einen solchen Vortrag mitgesetzterSeele anzu¬hören , man siekünstig davon ausschliessen müsse.Von der Erzeugung der Pflanzen gehe manweiter zu Erzeugung der Vögel , ur ^ - nehme et¬wa dazu Gelegenheit vom Treten des Hahns , dasman alle Tage sehen kann ; Kinder , die schon ge¬hört haben,daß die männliche Blumen ihren Staubin die weibliche giessen müsse , wenn diese Fruchttragen solle , werden es nicht anstößig finden,wenn man ihnen sagt : seht Kinder , eö ist mitden Vögeln , wie mit den Pflanzen . Wenn dasWeibchen Frucht tragen , oder Eyer legen soll,in denen der Keim zu andern Vögeln enthaltenist, so muß ebenfals das Männchen sich ihm nä¬hern , es treten , und während dem Treten eins
Feuchtigkeit in seinem Körper lassen , die eben dasist , was bey den Blumen der Saamenstaub.

Wahrscheinlicher weise wird dieß zu einer Men¬ge neugieriger Fragen Anlaß geben . Man kannsie ohne Zurückhaltung , alls beantworten , wofernsie sich auf Vögel beziehen , sollten sie aberwei¬ter auf die Erzeugung der vierfüßigenThiere unddes Menschen gehen , so verweise man sie des¬halb zur Geduld , die sie auch gern haben wer¬den , wenn sie nur wissen , daß ihre Wißbegierdezu seiner Zeitwerdebefriediqetwerden.
Unterdessen bemühe man sichern trächtiges Weib¬chen von einem kleinen vierfüssigen Thiere,z . E . ei¬ner Maus , einem Eichhorns oder Hamster , zu be-̂kommen . Man tödtet es , und , sobald eö todL ist,
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öffne man feinen Leib, und lasse den Kindern die La¬
ge der Jungen sehen,die vermut blich noch leben wer¬
den . Dieser Anblick wird gewiß keine wollüstige Be¬
gierde , vielmehr Wehmuth und Mitleiden erregen,
und die Kinder geneigt machen , einen sehr wichtigen.
Dortrag anzuhören , den man folgendermaßen em <-
kleid<n könnte.

Seht , lieben Kinder , wie weislich der gute Gott
alles in der Natur eingerichtet hat . Jhrsebt hier
die Jungen eines Sängethiecs,die eben so , wie die
jungen Vögel , erzeugt werden , nämlich so , daß das
Männchen eine Feuchtigkeit in das Weibchen er¬
gießt , und es hiedurch befruchtet . Nur ist noch
dieser Unterschied,die Vögel legen Eyer , aus denen
hernach die Jungen Hervorkommen ; bey den Säu-
gethierenhingegen kriechendieJungen indemLeibe
der Mutter aus , und kommen hernach lebendig zur
Welt . Bemerkt hier diesen Faden , durch welchen
das Junge mit derMutter verbunden ist , denman
die Nabelschnur nennt , und der das Mittel ist,
durch welches dem Jungen , so lange es imLeibe
der Mutter liegt , Nahrung zufließt.

Diese Unterredung kann man mitderVersiche-
rung schließen, daß man denen , die von nun an sich >
vorzüglich sittsam und verständig betragen würden,
baldauch erklären wolle, was es mitder Erzeugung
desMenschenfüreineBewandnis habe.

Dieß kann nach einiger Zeit auf folgende Art
geschehen . Man nehme ein Kind besonders , sage
ihm , daß man itzo bereit sey , das große Geheimniss,
das Geheimniß zu entdecken , wie der Mensch ent¬
stehe und wie es selbst entstanden sey . Man hoffe,
es werde so verständig seyn , und nicht davon gegen
andere plaudern , nicht wiealberneKinder zu thun
pflegten , darüber lachen und damit scherzen , son¬
dern vielmehr mit gerührtem Herzen den guten , lie¬
ben , Gott preisen , der es so wunderbar hervor»
gebracht und es ernährt habe , da es von sich



selbst noch nichts wüste : es werde auch die gutenEltern um desto lieber haben , wenn es höre mitwie vielen Schmerzen und Sorgen sie es bis hie¬
rher gebracht hätten.

Nach dieser Vorbereitung sage man , daß dieKinder erst eben sowohl in dem Leibe der Mutter
lägen , wie die jungen Thiere , die es vor kurzemgesehen habe . Während dessen , daß die Mutter
sie bey sich trüge , müßte sie unsäglich viel Unbe¬
quemlichkeit und Schmer ; ausstehen , welches man
sich leicht vorstellen könne , wenn man bedächte,wie schwer ein Kind sey , was es für unangeneh¬me Empfindungen verursachen müsse , wenn es
sich im Leibe der Mutter bewege , das Hervor¬
bringen derselben verursachte der guten Mutter
noch weit mehr Angst und Schmerz , und sey alle¬mal mit Todesgefahr verbunden . Uebrigens ge¬schähe die Erzeugung eben so wie bey den Blu¬men , Vögeln und Säugethieren.Könnte man ihnen bey dieser Gelegenheit gutgewählte , anatomische Kupfer vorzeigen , so wür¬de ihnen dieß auch sehr nützlich seyn.Ich glaube es gern , daß eine solche Unterre¬
dung viele Ueberwindung koste. Aber was mußman überwinden ? Vorurtheil und weiter nichts.Den Nutzen , der daraus entspringt , traue ich mirnicht zu berechnen. Die Vertraulichkeit zwischenKind und Vater , Schüler nnd Lehrer , Zöglingund Erzieher , hat nun den höchsten Grad erreicht,und jenes ist nun willfährig gemacht , diesen zuseinen geheimsten Nathgeber zu wählen — Wel¬ches Gewinn ? wenn nun neue Empfindungen sichregen , die es sich nicht zu erklären weiß, wo wird esanders Erklärung suchen , als bey seinem Vertrau¬ten ? Ein ander Kind wird unterdessen zu seinerEinbildungskraft , den Dienstmädchen , den Be¬dienten und Jugendgenossen Zuflucht nehmen . Die

erste Empfindung , die ein so unterrichtetes Kind,
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bey dem ersten Blicke in das Geheimniß der Er¬
zeugung bekam , war Wchmuch und Mitleiden.
Lange wird diese Empfindung bleiben , lange den
Naturtrieb im Schlummer erhalten , und , wenn
er erwacht, wird er , wenn ich nicht irre , nie die
Stärke erreichen , die er bey andern bekommt,
die bey der Erzeugung sich nichts als Wollust
denken . Und wie viel Gutes und Wichtiges kann
man dem Kinde bey dieser Gelegenheit sagen,
wenn einmal der Damm unzeitiger Schamhaftig¬
keit durchbrochen, ist -

' wie zärtlich es vor Ver¬
letzung der Zeugungstheile und den Ausschwei¬
fungen mit dem andern Geschlechts warnen.

Wären doch alle unsere Zeitgenossen so unter-
richcetworden ! Wie mancherJüngling , der kraft¬
los umherschleicht, Härte seine Kraft noch ! wie
manche Eheleute , die einander mit Ekel ansehen,
würden in zärtlicher Umarmung das süsse Glück
der Liebe schmecken ! wie vieleKinder,die den Eltern
lebendige Vorwürfe sind , würden itzo ihre Freude
feyn ! Wie manche Gesellschaft , wo über die Bei¬
wohnung auf die leichtfertigste Art gescherzt wur¬
de *) , würde davon mit Achtung sprechen!

Ich kory.me Hu den Mitteln , durch welche man die
helmlichess SundLN -ker fügend entdecken kann.

Bey Kindern von denen man zuvor so weit ge¬
trennt war , daß man sich nie mit ihnen über
GeschlechtStheile und Geschlechtstciebe besprach,
wird die Entdeckung immer sehr schwer seyn . So¬
bald man hierauf das Gespräch lenkt , werden sie
erröthen , ängstlich werden , und nicht wissen , wie
sie sich benehmen sollen. Dem Examinator selbst
wird die Zunge am Gaumen kleben , er wird sich
nicht auszudrücken wissen , und so unbestimmt
siortern , daß das Kind nicht weiß , was es daraus
machen soll.

Man besehe hiervon mit Mehrern Carl von Carls¬
berg , Th . 4 . p . 365—378.



— i56
Dreß fallt alles weg , wenn man zuvor scharr

einige Unterredungen dieser Art mit den Kindern
angestellt hat . Ohne Verlegenheit wird der Leh¬
rer zu seiner Zeit eine solche Unterredung wieder
anfangen , und das Kind daran Theil nehmenkönnen . Ohne nöthig zu haben , daß er zu große
Verlegenheit für das Kind besorge , kann er bey,einer solchen Unterredung des Kindes Hand fassen,und ihm die Fragen vorlegen , deren Beantwortunger wünscht , und er hat den ' stärksten Grund zu
hoffen , daß er erne Antwort erhalten werde , die
der Wahrheit gemäß ist ..

Noch weit weniger wird man Unwahrheit zu
besorgen haben , wenn man vom Anfänge an die
Kinder zu einem so hohen Grade von Aufrichtigkeit
gewöhnt hat , daß sie selbst ihre Fehler gestehen.DaS Mittel , sie dahin zu bringen , ist bekannt.Man sey nicht bloß ihr Befehlshaber , sondern ihr
Freund , der Teilnehmer und der Beförderer ihrer
Freunden , man bezeige Nachsicht gegen ihre Ver¬
irrungen , und verzeihe leicht selbstgestandne Fehler

In Schulen und Erziehungsanstalten , wo mandie Jugend zum blinden Gehorsame zu gewöhnen
sucht , wo die Lehrer und Erzieher stets die Stelleder Befehlshaber und Zuchtmeisterspielsn,erstirbtdie Aufrichtigkeit , wird die Heuchelet) genährt , unddie Entdeckung heimlicherSünden beynahe unmög¬lich gemacht. Die Erfahrungen , die ich mir ausmeiner bisherigen Correspondenz gesammlet habe,stimmen damit überein und beweisen , daß dieseSünden gerade in den Schulen und Erziehungsan¬stalten am stärksten qrassiren , wo die Schüler und
Zöglinge am strengsten gehalten werden.

Diese Mittel , Unterredung mit der Jugend überdie Geschlechtstriebe und GeschlechtStheile, und diedamit verwandten Materien , nebst Gewöhnungzur Aufrichtigkeit , scheinen mir immer die natür¬
lichsten , einfachsten , folglich sichersten , Mittel , zm
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feyn , heimliche Sünden der Jugend zu entdecken.
Wir würden bey dem vernünftigen Gebrauche der¬
selben , eben sowohl alleanderekünstkichereMicrel
entbehren können , so wie man , bey einer , der Na¬
tur gemäßen Lebensart seine Gesundheiterhalten
kann , ohne die Genesungsmittel zu kennen , die
aus allen Erdtheilen , mit vieler Mühe und vie¬
len Kosten , zusammengebrackt und unter einander

gemischt werden . Aber gleichwie die Menschen sel¬
ten sind , die immer der Natur gemäß leben , zu¬
sammengesetzte ArzncymittelvorderHand also im¬
mer ein nothwendiges Uebel bleiben : so sind auch
die Kinder sehr selten , die zur Anhörung eines so

- wichtigen Vortrags , wie ich ihn itzo beschrieb , und

zur Aufrichtigkeit wären gewöhnt worden . Die

mehrestenLehrer und Erzieher bekommen ihreSchü-
ler gemeiniglich alshann erst, wann ihre Seelen
schon verstimmt sind , und der Gebrauchgekünstel¬
ter Mittel nvthwendig gemacht worden ist.

In diesem Falle ist zuerst nöthig , die Leibwä¬

sche fleißig zu untersuchen , und darauf zu sehen,
welches ohnedieß nöthig ist , daß bey dem Schla¬
fengehen und Aufstehen die Hemde gewechselt wer¬
den . Findet man nun , daß die Leibwäsche entwe¬
der wirkliche Spuren der Sünde an sich trage,
oder doch an dem Theile , der den Unterleib deckt,
um ein merkliches schmutziger , als an andern sey,
so hat man , wenn das Kind noch nicht mannbar

ist, ziemlich starke Beweise von seiner Verirrung
in -vänden . Man darf sie aber keinesweges , wie

ich vorhin schon erinnert habe , brauchen , um das

Kinde zum Geständnisse zu bringen , sondern muß
nun genau beobachten , um den Ort zu entdecken,
wo die Sünde gewöhnlich getrieben wird . Die

Wäsche selbst giebt hierzu schon einen Wink . Ist
das Nachthemde verunreinigt , so ist das Bette der

Schlupfwinkel des Lasters : ist es aber das Tag-
Hemde , so muß es ein anderer Ort seyn -' Im
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. letzten Falle mache man ein verdächtig gewordneSKind einige Tage ^ um beständigen Gegenstände

seiner Aufmerksamkeit . Bemerkt man , daß es sichbisweilen von der Gesellschaft schleiche und einen
gewissen Winkel besuche / so ists nöthig / es ent¬
weder in diesem Winkel zu belauschen / oder ganzunvermuthet unterdemVorwande / als wennman
hier etwas zu suchen / oder zu verrichten habe / es
zu überraschen / doch so / daß es nicht das Ansehen
habe / als wenn man Ueberraschung zur Absicht
gehabt hätte . Ist das Kind auf einer bösen That
begriffen gewesen / so wird es ihm unmöglich seyn
sie zu verbergen . Die glasartigen Augen / dasZit-tern der Glieder / die Aengstlichkeit/ oder die Merk¬
male einer vorhergegangnen Entblößung / werden
seine Verräther seyn . Diese Verlegenheit benutzeman auf der stelle / und lasse dem entdeckten Ver¬
brecher j

'
a keine Zeit sich zu sammlen und Entschul¬

digungen zu erdichten . Man sey aber auch selbst
auf seiner Hut / daß man sich nicht vom Zorne
überwältigen laste / und erwa das Kind mit har¬ten Worten anrede . Eine harte Behandlung wür¬
de alles verderben / und dre Stimme der Aufrich¬
tigkeit ersticken . Je mehr der Anblick einer solchen
Verirrung da > Herz de wahren Pädagogen em¬
pört / desto mehr hat er Ursache / sich auf densel¬ben vorzubereiten / und alle Kräfte anzuwenden/um , recht liebreich wehmüthig das Kind anreden,und das Geständniß ihm ablocken zu können.

Sollte man aber argwohnen / daß diese Sünde
im Bette getrieben werde / so kann ich keinen an¬dern Rath / als diesen/ geben / daß man eine Zeit-
lang das verdächtige Kind neben sich bette / und
den Schlaf so lange von sich zu entfernen suche/bis man gewiß weiß / daß das Kind auch entschla¬
fen ist.

Ist das Kind einmal zum Geständniß gebrachtworden / so suche man durch Gelindigkeit / wehmü-
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thige Warnung/Versicherung von Liebe undFreund-
schaft , sich seines ganzen Vertrauens zu versichern,
har man dieses gewonnen , so wird man durch
dasselbe leicht noch mehrere entdecken können , die
entweder Verführer des Kindes oder wenigstens
Theilnehmer an seinen Sünden waren . Mir sind
selbst einige redliche Schulleute bekannt , die durch
einen Schüler , den sie zum Geständniß und zur
herzlichen Reue brachten , alle die traurigen Ge¬
heimnisse der Schule erfuhren , die zuvor ihrer
Aufmerksamkeit entgangen waren.

Vey Jünglingen , bey denen man mit Gewiß¬
heit voraussetzen kann , daß sie die Sünde , wenig¬
stens der Erzaklung nach , kennen , ist es auch ein
gutes WiLr .el , ihre Schuld oder Unschuld zu ent¬
decken , wenn man es so einleiten kann , daß sie
zck einer gewissen Zeit ihrem Vater , Lehrer oder
Erzieher , wie zum Zeitvertreibe , auf seinem Zim¬
mer etwas vorlesen müssen . Ist dieses einigemal
geschehen , so lasse man die Stelle eines Buchs le¬
sen , in welcher die traurigen Folgen der heimlichen
Jugendsünden etwas lebhaftgeschildert sind . Wenn
der Leser schuldig ist , so wird er schwerlich sich
verbergen können . Stimme , Gesichtsfarbe , Zin¬
kern der Glieder , werden ihn verrathon . So sind,
wie ich von sicherer Hand weiß , einige Jünglinge
durch Lesung der Correspondenz des Obersten von
Brav mit dem Rectvr CaliforniuS und Carl von
Carlsberg , über diesen Punkt , die sich im ersten
Tbeile des Carl v. Carlsberg befindet , zum Ge-
ständnißihrer Verirrung und zur Rückkehrauf den
Tugendweg bewogen worden.

Welches sind endlich die Mit tLl, durch welche die,
mit heimlichen Jugendsünden angesteckten , geret«
tet und zur Besserung gebracht werden können?

Ich bedaure , daß meine Eorrespondenten über
diesen Punkt nicht vollständiger sind . Viele über¬
gehen ihn ganz mit Stillschweigen , andere berüh-
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ren ihn nur ganz kurz . Das , was ich mir da-
öaus abstrahirt , und aus eigner Beobachtung ge-
fammlet habe, will ich aufrichtig mittheilen.

Ein sehr unschickliches Mittel zur Besserung ist
Verbot , Drohung und Strgfe . Das unwissende
Kind , das sich zeither , bey seiner Ueppigkeit , wohl
befand , wird durch das diktatorische Verbieten und
das gesetzmäßige Strafen erbittert , und sein mora¬
lischer Charakter geräth in die gröste Gefahr gänz¬
lich verderbt zu werden . Anstatt die Sünde zu
unterlassen , sinnt es nun auf Miteel sie zu ver¬
heimlichen , und lernt aufdiese Art nach und nach
die traurige Fertigkeit seine Vorgesetzten zu belü¬
gen , betrügen , und ihrer Verordnung zu spot¬
ten . Es fließt dieß zu unmittelbar aus der Na¬
tur einer solchen Behandlungsart , und dem Gan¬
ge des menschlichen Herzens , das noch immer dre
Zstarime befolgt : 'lirimur in v ? r <l,nn , als daß
es eines weitläufigen Beweises Bedürfe . Zum .
Ueberflusse setze ich aber doch folgendes Zeugniß l
bey:

Meine Geschlechtstriebe müssen sehr früh er- ^
wacht seyn . Ich erinnere mich aus meinem uten
oder iLten Jahre , daß ich unter einem gewissen -
lautern Herzklopfen in der Kapelle meiner '

Ettern,
mich mit beyden Händen an ein Armpolster an - >
klammerte , den Kopf zum Fenster hinaus steckte, '
um der Predigt zuzuhören , mit den Füssen in der -
Schwebe hieng , und auf diese Art den Unterleib i
an das Polster preßte ; das erstemal geschahedieß i
ganz von ohngefähr , verursachte mir aber eine ge- :
wisse angenehme Sensation , die mich verleitete,
es öfter zu wiederholen . Ich freute mich ordent - ^
lich aufs Kirchengehen , um diese Lage wieder ein- !
nehmen zu können . Das Herz schlug mir allemal ^
dabey ; aber bloß aus Leidenschaft , nicht uns Ge - i
wissensangst . Nimmermehr hätte ich mir damals ^
einbilden können , daß diese Bewegung , die ich
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für ein unschuldiges Vergnügen hielt , Ruhe und
GrückwligkeirstörendeöLaster werden könnte . Glau¬
ben Sie ja nichc , daß ich Ihnen hier meine Un¬
wissenheit größer vorstelle , als sie war - Hören Sie
einen Beweis davon , der lächerlich genug klingt,aber einigermaßen zu meiner Entschuldigung die¬
nen kann . Ich war n Jahr , und jene schädliche
Gewohnheit eg' istirte schon , als meine Mutter
niederkam . Ich mußte während der Zeit mit in
meines Vaters Bette schlafen . Glauben Sie wohl,
daß ich rhöricht genug war , mir einzubilden , daß
ich nun auch über lang oder kurz in die Wochen
kommen könnte ? und daß ich mich mit dieser
Idee fast ein halb Jahr getragen habe ? mein
Lehrer , ein vernünftiger und guter Mann,
mochte die üblen Folgen meiner schädlichen Ge¬
wohnheit ahnden . Er verbot mir sie ( wider
seine Gewohnheit ) aufs strengste . Ich mußte ge¬
horchen . Ich unterließ es in der Kirche , und
thats zu Hause , so oft ich allein oder bey Leuten
war , vor denen ich gerade nicht Ehrerbietung ha¬
ben durfte . Er traf mich einigemal darüber an/
schlug mich sogar deswegen , welches er selten that.
Aber ich Thor ! anstatt aus seinem Abscheuzu
schliessen , daß die Sache sehr schädlich seyn müßret
hielt ich davor <da er mir keine Ursache des Verbots
angab ) daß sie bloß unanständig wäre , und that
sie in der Einsamkeit sogar auf der Schule fort»

Das Hauptmittel zur Besserung bleibt immer
eine liebreiche und doch ernstliche Vorstellung von
der Schädlichkeit dieser Sünden , die aber freyllch
auch mit großer Klugheit geschehen muß . Sagt
man nur überhaupt , sie seyn schädlich , sie zerstö¬
ren die Gesundheit , ohne den Zusammenhang
zwischen Ursache und Wirkung zu zeigen , so richrtt
man nur wenig aus . Das gewarnte Kind wird
auf einige Tage erschüttert , bald darauf erwacht

Die heiml. Sünden . ( ir)
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die alte Begierde wieder / es wird besiegt / und
weil es davon nicht unmittelbar traurige Wirkun¬
gen verspürt / so wird es auf die gegebene War¬
nungmißtrauisch / wiederholt die verborne Hand¬
lung noch einigemal / und geräth so unvermerkt wie¬
der in das Labyrinth / aus dem man es erretten
wollte . Hier ist ein Bsyspiel davon:

Er schickte mich abermal mit scharfen Bedro¬
hungen zurück / und nun thar ichs nicht eher / als
bis er eingeschlafen war . Hier war ich dem wirk¬
lichen Laster schon um einen guten Schritt näher/
ich wußte / daß die Sache verboten war / und un¬
terließ sie nicht ; aber ich wußte noch nicht warum
sie verboten seyn sollte und so lange der Jüngling
ein Gebot noch für bloße Grille hält / pflegt er
Ihm da je seine Leidenschaft aufzuopfern ? Wollte
Gott / ich wäre geblieben / was ich damals war!
ich könnte mich dann bloß unglücklich / aber doch
nicht lasterhaft nennen .' Mein Stubengesell / an¬
statt mir die Strafbarke .it meines Verbrechens
vorzuhalten / zeigte die ganze Sache / ohne mein
Wissen/ meinen Lehrern an . Hier erwarten Sie
vielleicht / daß ich mehrere Aufklärung über mich
selbst und über mein Laster erhalten sollte . Aber
nein . Diese guten redlichen Männer ibis ins Grab
wird ihnen meine Dankbarkeit Nachfolgen) setzten
vhnstreitig voraus / daß in diesem Fall / so wie in
vielen andern / Praxis ohne Theorie nicht möglich
wäre . Ohne mir also eigentlich zu sagen/ worin¬
nen mein Verbrechen bestund / fragten sie mich
bloß / ob ich mir dem Kleinen Unzucht getrieben
hätte . Stellen Sie sich einen Menschen vor / der
in dritrehalb Jahren fast kein unscheel Wort von
seinen Lehrern gehört / noch weniger auch nur die
kleinste von allen Schulstrafen erfahren hatte —
dann auf einmal hingestellt voräMänner / dieer
verehrt / liebt/aber auch fürchtet / einen Menschen/
der/ ohne vorher zu wissen / warum er voraefordert
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wird , auf eine . Beschuldigung antworten sollte,von der er nichts weiter verstund , als '

daß der
Name Unzucht ein großes Laster bedeutete : und
sagen Sie , wars möglich , daß er in seiner Fassungbleiben konnte ? Ich war halb rodt vor Schrecken,aber dennoch sagte mir mein Herz gleich , daß mei¬
ne nächtlichen Sünden darunter verstanden wären,und anstarr zu fragen , was Unzucht wäre ? ge¬
stand ich ein Verbrechen ein , das ich begangen
hatte , oßne zu wissen , daß es diesen Namen trug.Meine Lehrer harren zwar oft und ernstlich dawi¬
der geeifert , aber es gieng mir , wie dem Rehe
mit dem Tieger , man hatte mirS zu schrecklich
vorgestellt , und drüber hatte ichs nicht erkannt.
Ich war über mich selbst erstaunt , daß ich ohne
mein Wissen , dieses schreckliche Verbrechen be¬
gangen haben sollte, und zu sehr ausser mir , als
daß die liebreiche Ermahnung meiner Lehrer hätte
tief eindringen sollen . Sie sagren mir , so viel ich
noch weiß , das nämliche , was ich in den Lektio¬
nen okt gebört harte , daß dieß unnatürliche teuf-

^ lische Verbrechen i sie schienen e § im ganzen E nst
schlechterdings für eine Wirkung des Teufels zu

b halcen ) durch göttliche Gesetze verboten , und eine
» Pest für die Gesundheit wäre , daß man die Reil*
» zunq dazu durch Mäßigkeit und Gebet vermeiden
» müßte u . f. w . Vorstellungen , die bey aller ihrer
D Wahrheit dennoch wenig rührten , weil ich nicht
« einsabe , wie das zugehn sollte , daß man durch
> das , was ich gethan hatte , seine Gesundheit zu
A Grunde richten sollte. Den Verlust der edelsten
I Säfte konnte ich nicht für etwas schädliches anse-
« hen , da ich das , was mir bey solchen Geleqen --
-> Heiken entgisng , für mchtS anders als für Urin
^ hielt . Ich habe von fugend auf Auctoritäten
d Glauben vielleicht eher zu sehr , als zu wenig ge-
j haßt : der unverständige Knabe hätte se nen Lehrern
I aufs Wort glauben sollen ; sie mußten besser wis-
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fen , tvas ihtk gut oder schädlich war , als er selbst.
Aber das that er nicht , er wollte nicht glauben,
er wollte untersuchen . Und da theils ihm die nö-
thigen Kenntnisse zur Untersuchung fehlten , theils
feine Leidenschaft sich mit ins Spiel mischte ; so
konnte eS nicht anders kommen , er mußte sich
durch Trugschlüsse täuschen. Sollten sie wohl glau¬
ben , daß ich unverständig genug war , zu schlies-
sen , weil es ja nichts unerlaubtes wäre , eines
Menschen Hand oder Stirne zu berühren , Io könn te
es auch nicht unerlaubt seyn , irgend einen andern
Theil des Leibes zu betasten . Mit diesen Gedan¬
ken suchte ich mich zu beruhigen : aber alle meine
Ruhe war Täuschung , mein Herz sagte mir mehr
als zu laut , daß meine Lehrer wohstRecht haben
könnten ^ daß in der Berührung andrer Glieder
etwas fundlicheö liegen müßte ; mein Verstand
widersprach der Stimme des Gewissens vielleicht
wirklich , weil er ihr gern widersprechen wollte.

Um nun diese Vorstellung mit der nöthigen
Klugheit zu thun , so ist vors erste nöthig , daß
Man wohl bemerke, in wie weit das Kind mit
diesen Sünden bekannt sey , oder nicht. Hat es
keine Veranlagung zum Verdachte gegeben , so ist
es besser, daß man ihm von dieser Sünde nichts
sage . Hat es durch unanständigeStellungen oder
Bewegungen Verdacht gegen sich erregt , so kann
es bey der allgemeinen Erinnerung von der gro¬
ßen Verletzbarkeit der Zeugungstheile bleiben.
Vst man aber überzeugt , daß eS wirklich von die¬
sen Sünden angesteckt sey , so muß alles weit
ernstlicher und nachdrücklicher, aber doch immer
ohne Strenge , okne das Vertrauen zu sich zu
schwächen , betrieben werden.

Man thut alsdann wohl , wenn man den Ver¬
irrten mit möglichsterZärtlichkeit anredet , ihn um¬
armt , von ferner Liebe versichert , von den großen
Erwartungen spricht , die man sich von ihm
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macht habe , ihn anseine Eitern , an die Personen
erinnert , die ihm vorzüglich lieb sind , und diegrvße
Betrübniß , die sie empfinden würden , wenn ihre,
von ihm gefaßten , Hoffnungen fehl schlagen soll¬
ten . Ein praktischer Pädagoge wird noch man¬
ches hinzuzusetzen wissen , wodurch des Verirrten
Herz ganz erschüttert , und zur Auffassung jeder
guten Lehre empfänglich gemacht wird . Ist die¬
ses geschehen , so rede man von der großen Schäd¬
lichkeit dieser Sünden , ohne Zurückhaltung , und
ohne die Sache zu vergrößern . Vor allen Dingen
sage man aber - erst , daß die schrecklichen Folgen
dieser Sünden sich nicht in den ersten Wochen,
Monathen , bey manchen auch wohl nicht in den
erstenJahren einstellten , aber am Ende gewiß Nach¬
kommen , und erläuterte es mit dem Evempelvines
Säufers , der oft Jahre lang seine Ausschweifun¬
gen fortsetze , am Ende aber doch durch Schwind¬
sucht , Gicht oder Wassersucht , bestraft werde.

Den Stoff zu einer solchen Unterredung habe
ich im zweyten Abschnitte hinlänglich gegeben,und
verweise darauf Wer ihn mitAufmerkfamkeit liest,
wird Gründe genug finden , die Schädlichkeit die¬
ses Lasters zu beweisen.

Die Gründe , die uns die Religion zur War¬
nung gegen dieseBusschweifung giebt , dürfen nicht
vergessen werden , da sie immer die stärksten und
wirksamsten sind . Man schärfe also dem Verirr¬
ten die Lehre von Gottes Allwissenheit ein , vor
dessen Augen uns kein Winkel , keine Nacht ver¬
berge ! man erinnere ihn an Gottes Gerechtigkeit,
die alles in der Welt so eingerichtet habe , daß , je¬
de Handlung , die , ihr von Gott bestimmten , Früch¬
te eben sowohl , wie das Weizenkorn Weizen , und
der Nesselsaamen Nesseln Hervorbringen müsse, daß
es äußerst thöricht also sey , wenn man glaube,
daß ein heimlicher ^Sünder eben die Zufriedenheit
rrnd Glückseligkeit genießen werde , die Min dem



hole man eine Zeit sang immer über den ander»
» der dritten Tag . Diese Behandlung wird ganz
gewiß gute Wirrung thun . Ich kann nicht nur
bezeugen , daß ich selbst verschiedene junge Leute
» uf diese Art gerettet habe, sondern alle Briefe,
die ich von Geretteten in Händen habe , stimmen
auch darinne überein , daß sie , durch Erlangung
besserer Einsichten , die sie entweder durch Lectüre
oder durch Vorstellung , der Eltern , Erzieher oder
Freunde - bekamen , zur Rückkehr auf den Tu¬
gendweg waren beweget worden.

Eine vorzüglich starke Wirkung wird es auch
thun , wenn man den Verirrten an Ehestand und
Vaterschaft erinnert , und ihm begreiflich macht,
wie das , mit Ehestand und Vaterschaft verknüpfte
Vergnügen , durch diese Sünden verbittert , oder
wohl gar vereitelt werde.

Dieß habe ich schon im ersten Theile des Carls¬
bergs , aber freylich nicht bestimmt genug gesagt.
Da mir nun einer meiner CorrespondenrenEinwen-
dungen dagegen gemacht , und mich versichert hat,
daß die Liebe zu einem Mädchen , und die Vor¬
stellung von dem künftigen Genüsse desselben, vor¬
züglich seine Begierden anaefacht , und das Bild
derselben ibm , bey Vollbringung derSünde , im¬
mer vor Augen geschwebt habe , so muß ich mich
etwas deutlicher erklären.

Wollte man Verirrten bloß dadurch helfen,
daß man ihnen das Vergnügendes Ehestands be¬
schrieb und sie versicherte , daß im Ehestände die
Zeit kommen werde , da sie ihre Begierden würden
befriedigen können , und daß sie bis dahin sich ge¬dulden müßten , so wird dieß freylich keine , oder
gar eine schädliche Wirkung thun . Die lebhafte
Vorstellung von dem Genüsse des Weibes entzün¬det die Begierden , die leicht eine solche Stärke
bekommen können , daß sie. aus ihren Grenzen
treten . Wirklich stimmen auch die Aussagen vieler
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Tugendhaften bestimmt ist. Man rede endlich sv
eindringlich , als möglich , von der hoben Bestim¬
mung des Menschen , was für eine Würde er er¬
langen , wie weit um sich .her er wirken , wie er
derWohlthärer , die Stütze , der Engel seiner Brü-
der werden könne , wenn er seine Kräfte zu erhal-
ten und auszubilden suche ; wie hingegen dieß al¬
les wegfalle , wenn er sich selbst entnerve , und die
Säfte verschwende , die nach des gütigen Schöp¬
fers Einrichtung , sein Gehirn und Nerven stär¬
ken sollten . Man erinnere ihn an den Todestag,
an den , allen Menschen unvermeidlichen , Todes¬
tag , und an die verschiednen Empfindungen , die
Menschen an demselben haben würden , davon de»
eine sich selbst anklagen müsse : mein Schöpfer gab
mirAnlage und Kraft , eine Menge Gutes um mich
zu wirken , und der Wohlthäter von tausend und
mehrern Menschen zu seyn , diese Anlagen habeich
zerstört , diese Kraft geschwächt , und trete von de»
Welt ab , ohne meine Bestimmung erreicht zu ha¬
ben , mit peinigenden Vorwürfen des Gewissens be¬
laden ; und der andere mit heiterm Gemütheauf
die vollbrachteLebenszeirrurücksehen und sichfreuew
könne , des Guten , das er gewirkt , des Bösen,
da er verhindert , der vielen Menschen , die er
erfreuet , und dereü Glück er befördert habe . Man
suche ihn zu überzeugen , daß die Folgen unserer
Handlungen uns in die Ewigkeit begleiten , daß
jeder erndten werde , was -er gesäet hat , beweise
es mit den Zeugnissen der heiligen Schrift und mit
dem Stempel des Papilions , der vollkommen wird,
wenn die Raupe und Nymphe ihre Säfte behiel¬
ten , der aber als Krüppel hervortritt , wenn er
in seinem vorigen Zustands verletzt wurde.

Einige Tage nach dieser Erschütterung lasse
man den Verirrten eine Beschreibung von den trau-
rigenFolgen dieserSünden lesen,davon ich,in dieser
Absicht , elnigeExempel geliefert habe . Dieß wieder-
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Verirrten darinn überein , daß sie bey ihren Ver -.
sündigungen immer das Bild eines schönen Frau¬
enzimmers gedacht hätten.

So habe ich es aber gar nicht gemeynt.Meine Meynung ist eigentlich diese : man stelleVerirrten , besonders wenn sie mannbarsind , oder
der Mannbarkeit sich nähern , bey denen man also
voraussetzen kann , daß sie Vorstellung von der
engsten Vertraulichkeit der beyden Geschlechter
haben , lebhaft , wehmüthig und ernstlich , vor , daßsie sich untüchtig machten , künftig dieser Vertrau¬
lichkeit zu geniesten ; nur der Gesunde , der Star¬ke , sey dazu aufgelegt ; wer in der Jugend Ge¬
sundheit und Kraft verschwende , beraube sich selbstder Freuden , die ihm derSchöpfer für dieZukunftbestimmt habe, , und müsse trauern und die bitter¬
sten Vorwürfe sich machen , wenn andere , die ent¬
haltsamer lebten , das Vergnügen des Ehestandsgenössen . Man sage, ihnen ferner , daß durch ihre
Ausschweifungen der Stoff zu ihrer Nachkommen¬schaft verschwendet werde ; zeige ihnen , so sinnlichals möglich , welches Glück cs sey , sein Bild in
gesunden und muntern Kindern zu erblicken , undnach dem Tode in seiner Nachkommenschaft , fort-zuleben , daß dieses Glück aber derjenige auf eine
höchst unsinnige Art von sich stoße , der in der Ju¬gend sich selbst entnerve , indem er entweder ganzkinderlos bliebe , oder seinen Namen fremden Kin¬dern leihen , oder sich von elenden und schwäch¬lichen Kindern Vater nennen lassen müsse.
. Um dieser Vorstellung mehr Gewicht zu geben,lasse man die vorhin ausgezeichneten Klagen überden Verlust der männlichen Kräfte lesen.Alles dieß zusammengenommen , wird zuverläs¬sig das Wollen wirken . Aber das Vollbringen— Ach nur allzuoft werden die Verirrten derKla-

ge des heiligen Paulus beystimmen müssen : „ Wol¬len habe ich wohl , aber das Vollbringen des



Guten finde ich nicht in mir . " Denn zwischen
Wollen undVollbringen , zwischen guten Vorsätzen
undBefolgung derselben,welcheKluftistda befestigt?
Wer ist so rechtschaffen , so wohlwollend , so stark,
der nicht mir Webmuts ) gestehen muffe , daß ev
oft gegen seine besten Einsichten handle , und daß
seine lebhaftesten Vorsätze ohne Ausführung blie¬
ben ! Vom Gedanken biszurThat — welcheKluft!
Wie kann man also vermuthen , daß alledieVer-
irrten , von denen ich rede , Entschluß und Ausfüh¬
rung sogleich miteinander verbinden würden!

Gewiß man muß ihnen noch weiter zu Hülfe
kommen . Es ist nickt genug , daß man sagt, du
gehst irre , man muß dem Verirrten auch die Hand
bieten , ihm durch die Moräste und Klippen , die
vor ibm liegen , helfen , und ihn so auf den rech¬
ten Wea bringen.

Zuförderst suche man also von ihm alles zu
entfernen , was , wie ich vorhin gezeigt habe,
diese Sünden veranlaßt , und suche ihn , in die¬
ser Rücksicht dabin zu bringen , daß er seine Hän¬
de stets ausser dem Bette habe.

Dann verschaffe man ihm eine recht gute und
zweckmäßige Lectüre. Ein einziges gutes Buch,
von Gellert , Hermes , Leß , Spalding , Weiffe,
Zollikofer , uud dergleichen Männer mehr , ist oft
eine Stütze , die uns auf den schlüpfrigsten We¬
gen aufrecht erhalten kann.

Ferner verschaffe man ihm Umgang mit wirk¬
lich moralischen Personen / man sicht in ihnen des
lieben Gottes Bild . Und wenn die Seele oft zu
sinnlich ist , als daß sie den lieben Gott selbst
denken könnte , so wird sie durch die Vorstellung
eines seiner Bilder auf gutem Wege erhalten.

Sollte wohl der Umgang mit schönem und mo¬
ralischem Frauenzimmer zu rathen seyn ? über
Liesen Punkt bekenne ich meine Unwissenheit, und
gestehe, daß ich den Maasstab der Moralität des
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Frauenzimmers so wenig kenne , als die Regel,
nach welcher der schädliche oder nützliche Einfluß
derselben auf gewisse bestimmte Mannspersonen,
fest gesetzt werden muß.

Sollte der Verrrrte schon eine starke Fertigkeitin der Sünde erlangt haben , so wäre auch wohl
nöthig , daß man ihn eine Zeit lang ganz aus sei¬ner bisherigen Lage heraus zu reiffen suchte , da¬
mit alles von jhm entfernt würde , was ihn bis¬
her zu wollüstigen Vorstellungen veranlaßte . In
diesem Falle wäre wohl das Beste , wenn man es
veranstalten könnte , daß er eine etwas weile Reise,wo möglich zu Fuße , in Gesellschaft eines gesetzten
moralischen Mannes , an dessen Seite er des Nachts
schliefe , thun müßte . Freylich würde so eine ReiseGeld kosten . Da es aber um die Gesundheit und
Zufriedenheit eines Menschen zu thun ist, die man
sonst gern mit den grösten Kosten vom Arzt er¬
kauft ; so dürfte dieser Aufwand wohl nicht ge-fcheuet werden . Zwar kann ich die Güte dieses
Genesungsmittels nickt aus Erfahrung beweisen;da aber doch die Erfahrung lehrt , daß das Reisendie «n sich gekehrten zerstreue , neue Ideen in die
Seele brinae , ermüde , ruhigen Schlaf schaffe, die
beständige Gegenwart eines moralischen Menschendie Leidenschaft im Zügel halte , und viel Böses
verhindre , so kann ich die Güte des Mittels als
erwiesen voraussetzen.

Dieß letztere Mittel rathe ich auch an , bey den
Patienten zu gebrauchen , die unter allen die ge¬fährlichsten sind , bey Kindern , wo die Leiden¬
schaft , vor der Entwickelung der Vernunft , wü-
thete , und die Empfänglichkeit gegen vernünftigeVorstellungen erstickte . Diese müssen nothwendigdurch physische Mittel zur Besserung gebracht wer¬den , unter denen mir doch immer noch das Rei¬
sen das vernünftigste und zweckmäßigste zu seynscheint.
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Anmerkung.
Da eS wirklich Knaben und Jünglinge giebt, die

sich eine so schreckliche Fertigkeit in diesem La»
sier erworben haben , daß sie durch ke ne mora¬
lischen Vorstellungen davon abgebrachr werden
können : so kann ich nicht umhin , aus Herrn
Campens Anmerkungen zu der von chm ge-
krönren Preisschrist Herrn OesteS ein doppeltes
physisches Mirnl anzuführen.
1 . Daß jedesKind angehalten werde,vorSchlasen-

geben, und beym Aufheben (die
'
ß letztere scheint

mir bedenklich , weil der Uebergang von der Wär¬
me zur Kalte zu schnell ist ) vermittelst eines
Schwammes sich die Zeugungstheile mit kaltem
Wasser zu waschen , welches man bey Kindern,
die das i2re Jahr überschritten haben, auf folgen¬
de Art zubereitet.

i Loth Bleyeptract , 2 Loth guter Kampferspiri¬
tus und eine Bouteille peines Regenwasser , wohl
vermischt und durch einander geschüttelt . Von
diesem kamphorirten und umgeschüttelten Bley-
wasser gießt man in eine Bouteille voll ordinairen
kalten Wassers nur einen Lössel voll , schüttelt sol¬
ches um , und giest dann , soviel als nöchig ist, in
das Waschgeschirr.

2 . Die Jnfibulation , die ein Ungenannter auf
folgende Art beschreibt :

Vermuthlich werden die meisten meiner Leserin
Ansehung dieses Worts in dem nehmkichen Falle
seyn , worin ich selbst noch vor einigen Jahren war,
d . i . sie werden entweder gar nicht oder doch nicht
bestimmt wissen , was darunter verstanden werde.
Ich muß mich daher erklären.

„ E war mir zwar historisch bekannt , daß die
Schauspieler bey den Alten , umdurch Enthaltsam¬
keit ihre Stimmen zu erhalten , sich durch einen
Ring (stl-uls ) jeden wollüstigen Gebrauch des Zeu-
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gungsgliedes unmöglich zu machen pflegten ; ( Ute,.

ei t>o,nioi li ^ uiis » li eoirskrin26n-
c! um penom , no sr istASletui ', voeis guk»mV6NU8 eoiiumpit kttgue odkuso ^ t ) Auch wußteich aus Fabers ll 'KosAuio , daß eine Beschreibungder Art und Weise , wie ein solcher Ring angelegtward , beym Cornelius Celsus zu finden sey ; ichhatte endlich auch gehört , daß in neuern ZeitenHr . Dort . Börner in Leipzig die Einführung sol¬cher Ringe als das sicherste VerwahrungsmLrtelwider die Onanie empfohlen habe : aber , weit ichmir irriger Weise die Sache ganz anders vorstell¬te , als sie ist , und daher keine günstige Meinungvon diesem Mittel hegte , so hatte ich es verab¬

säumt , meine Begriffe zu berichtigen ."Allein vor ungefähr drei Jahren wurde ich aufeinmal aufmerksamer darauf gemacht . Ein gewis¬ser Erzieher von starker Leibesbeschaffenheit undblühender Gesundheit ( ich charakterisire ihn vondieser Seite nicht umsonst ) meldete mir folgendeAnectode aus seiner eigenen Lebensgeschichte : ersah als ein zehnjähriger Knabe einige seiner Mit¬schüler das schändliche Laster der Selbstschwächungtreiben . Nicht lange nachher fiel ihm Tissots ebendamals herausgekommnes Buch in die Hände , underfüllte ihn mit Entsetzen vor den Folgen diesesLasters . Er traute sich gleichwohl nicht so vielSeelen -Stärke zu , der Versuchung jedesmal zuwiderstehn , und aus Verzweiflung darüber warer mehr als einmal im Begriff , sich das Zeugungs¬glied ganz und garabzuschneiden , um sich dadurchin die Unmöglichkeit zu versetzen , ein so verderbli¬ches Laster jemals auszuüben . Indem er aberhiermit umgieng , fiel ihm ein anderes , wenigergrausames und gleichwohl eben so sicheres Mittelzu diesem Zwecke ein . Er nahm einen Nagel,legte hie Vorhaut etwas hervorgezogen auf denTrsch , setzte den Nagel darauf und man bk-
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wundere den tugendhaften Heldenmuth des Kna¬
ben ; — nagelte sich, indem er einen derben Schlag
mit einem Buche darauf versetzte , fest . "

„ Er riß hierauf den Nage ! aus , und wurde
ohnmächtig . Nachdem er sich wieder erholt hatte,
zog er durch die noch blutigtn Löcher einen mit
Kampferspiritus eingeweichten Faden , wie man es
beym Einbohren der Ohrenlöcher zu machen pflegt.
Durch Hülfe eines heilenden Balsams , den er sich
von einem Wundarzte geben ließ , heilten die bey-
den Wunden nach und nach wieder zu , und es
hlieben an denjenigen Stellen , wo der Faden durch-
gieng , ein Paar Löcher. Durch diese steckte er
hierauf einen messingenen Drath , den er in der
Mitte , wo er über der Eichel hingieng , ein wenig
gebogen hatte , damit er ihn nicht drückte . Dann
krümmte er auch durch Hülfe einer kleinen Zan¬
ge , die Enden des Draths , so daß sie das Stück¬
chen Vorhaut über jeglichem Loche umfaßten und
den Drath daran befestigten . Der auf diese Weise
entstehende Ring hatte diese Figur:

"O Ob
Jedes umgebogene Ende K umklammerte das

Stückchen Vorhaut über dem einqebohrten Loche.Die Krümmung . in der Mitte kömmt grade vorden Ausgang der Röhre , drückt da nicht , sondern
mehr auf den Seiten die Eichel , wo sie auch mehr
ertragen kann "

„ Der Nutzen eines solchen Ringes ist dreifach.
Erstlich macht er die Selbstschändung schlechter¬
dings unmöglich ; zweytens verhindert er auch die
bloße Erection durch den Schmerz , der Ln dem
nehmlichen Augenblicke , da dieselbe sich ereignenroirl , alle wollüstigen Empfindungen sogleich uns?



terdrückt ; und hierdurch wird er drittens ein voll¬
kommen sicheres Verwahrung - mittel auch gegen alle
unwrükührlrchen Schwächungen im Schlafe . "

„ Um allen Fragen , welche dem nachdenkenden
Leser bey dieser Erzählung noch übrig geblieben
seyn dürften , auf einmal ein Genüge zu thun,
will ich die schriftlichen und mündlichen Erläute¬
rungen , welche der neue Erfinder dieses Verwah¬
rungsmittels mir darüber gegeben ha , hinzufügen.

„ Ach habe , sagt er , dieselbe Operation , aber
auf eine viel bequemere . Weise in der Folge an
vielen jungen Leuten ausgeübt , und dieses Mittel
an ihnen eben so bewährt und zugleich ui jeder
Betrachtung eben so unschädlich befunden , als an
mir selbst . Ich nehme nehmlich eine Nadel mir ei¬
nem Faden und steche erst auf der einen , dann
auf der andern Seite , und zwar jedesmal von in¬
wendig hinaus durch die Vorhaut ; ziehe den Fa¬
den , der mit einer guten Heilsalbe bestrichen ist,
hindurch und knüpfe jede Seite für sich fest.
Wenn das Glied zu schwellen beginnt , so lasse ich
ks in warme Milch halten , oder überlasse auch
eine Kur einem Wundarzte . Sobald alles heil ist,
nehme ich die Fäden weg und applicire den Ring
auf obenbeschriebene Weise . "

„ Ich selbst , fährt er fort , habe meinen Ring
nun schon 16 Jahr getragen , und habe noch bis
diesen Tag alle Ursache Gott zu danken , daß er
mich dieß Mittel meine Unschuld , meine Gesund¬
heit und meine Gemüthsruhe zu sichern , finden
ließ . "

^
Ich äusserte ihm zwey Zweifel ; allein er lö-

sete sie . zu meiner völligen Ueberzeugung . Der er¬
ste war : ob nicht zu besorgen siebe , daß sich un¬
ter der nun immervorgezogenenVorhautnack und
nach nichtallerleiUnreinigkeiten häuften und zuletzt
Schaden anrichteten ? Allein er berief sich auf
feine fünfzehnjährige Erfahrung und zugleich auf
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die Unmöglichkeit , daß nun irgend etwas unter
die Vorhauc kommen könnte , weil sie , sobald der
Ring sie halt , niemals mehr zurückgeschoben wer¬
den kann . Den andern Zweifel : ob nicht etwa zu
besorgen sey , daß die Vorhaut durch das unun¬
terbrochene Zusammenhalten dergestalt verengt,
werde , daß sie sich künftig ganz und gar nicht
mehr über die Eichel zurückziehen könne , welches
eine Unfähigkeit zum Ehestände zur Folge haben
würde ? hob er mir auffolgende Weise : „ gesetzt,
sagt er, daß dieser Fall einträre , so würde einer
solchen Folge sehr leicht abzuhelfcn seyn . Man
brauchte nehmlich in diesem Falle nur mit der
Scheere einen kleinen Schnitt in die Vorhaut zu
wagen , und das Uebel wäre auf einmal gehoben.
Ein glücklicher Ehemann geworden Hu seyn , ist
eines so kleinen Schmerzens ja wohl werth ! "

Hierzu setze ich nur noch zwey Fragen : wird
ein Wollüstiger sich nicht leicht e^ fibuliren ? Bür¬
gen die Aerzre dafür , daß der Gebrauch jenes
Wassers und der Jnfibulation das Zeugungsver¬
mögen nicht schwäche?

Hier könnte ich abbrechen . Da es mir aber
immer noch ist , als wenn ich viele Fragen und
Zweifel hörte , deren Beantwortung und Lösung
man wünscht : so setze ich noch die Rathschläge ei¬
nes meiner Eorrespondenten bey , den ich schon vor¬
hin gerühmt habe , da ich von den Mitteln redete,
die heimlichen Sünden der Jugend zu entdecken.
Sollten sie auch eben das sagen , was ich gesagt
habe : so sagen sie es doch auf eine andere Art,
und machen vielleicht auf diese Art manches deut¬
lich , was in meinen Ausdrücken noch dunkel war.

1) Wenn das Kind Liebe und Vertrauen zu
Eltern oder Erziehern hat , sage man blsß , eö sey
schädlich , oder

2) gehe weiter und rede in dem Ton , womit
man von allem spricht , was man vermieden ha»



ben will / ohne geheimnißvolle Miene oder Aengst - M/chn

lichkeit,von der doppelten Bestiru . mung des Glieds Miiissrj
und der Säfte , die dadurch gehen , von der Be ^ Mn Ar

stimmung derselben zurNayrung desHirns , Marks , I !, ) M

der Nerven , der Muskeln , von körperlichen Ue- V-emiu.
beln , die daraus entstehen , durch Schwächung luM 'Q
und Krankheiten , von Verhinderung künftiges »e iß ss

Genusses , lasse es seinen Trübsinn , Mattigkeit , kegemß

Trägheit , so lange eS ein Uebel ist , bemerken , ten auch
Auch andere können dieses an Kindern mitleidig « uß, ^
bemerken , ohne zu scheinen , den Quell zu wissen , »echöuue
Hin Medikus könnte , nachdem er das Kind kestMM

angesehen , als von ohngefähr die Ursache merkenkiflA//
lassen ; und ernstlich warnen . Zeige ihm Erschlaf - VrMe f
fung der Seelenkräfte , und der daraus erfolgen - kHen n
den Abkürzung des Lebens selbst . Alles , wie eSMnq,
wahr ist , nichts vergrößernd , nichts als nahe An - » itze, s»
kündigung . Kurz man zeige ihm , wie es Gesundheit ^ ^
Kraft , Heiterkeit , Munterkeit , Fröhlichkeit , den »ey,x^
Genuß des Lebens , die Achtung der Menschenia ) ^
verliert . Ist es größer , wie es das Gift auf einHs M

ganze unglückliche Nachkommenschaft , wenn eö »k ^
eine erlebt , fortpflanzen werde . Man spreche,

nach der Fassung des Unglücklichen , mit undtrH ^ !

ohne Bilder , immer dem natürlichen Mitleiden » si^M

eines wohlwollenden Menschen gemäß . ^ Na
3 ) Sollte derVerstand gering oder dessen Hinkluflet ^ I.

auf den Willen schwach seyn , und das thierische diE^
Oberhand haben , so dürfen diese Vorstellungen zwailichl^

'

keineswegs unterlassen werden : aber eö muß mehit, ^ / '

geschehen . Die Gelegenheit - Zeit und UmständezuM - /

Begehung des Lasters müssen vermieden werden : W ^
'

a) Durch immerwährende , dem Kind oder iunt ^ ?

gen Menschen angenehme und unterhaltende Bei ?)
schäftigungen mit Sprachen , Künsten , Wissenlch ^
schäften , ernste undschöneUebung im Tanzen , Fechltz I , ^
ten , das Reuten würde vors erste zweckwidn

'
Mg"

seyn . Bep der Uebung in Sprachen und schöneM,^
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ene!>VKünsten vermeide man das wollüstige , weichlicheii ^ Mchiüpfrige und suche starken, männlichen und kräf¬tigen Ausdruck und Empfindungen.

. 1, ) Man suche das Drechseln, Schreinern , Gart-^ rerey u . dgl . hervor , Spaziergänge in reiner He-under Luft , besonds-rs im Winter , denn die Kal-§ e ist ein großes Mittel für die Nerven , und das^ 8 egenrheil der Weichlichkeit . Ihre Reifen könn-^en auch hier ihren Nutzen leisten , besonders zu?jg fuß , wenn es auch langsamer damit gienge , sie-n . ewönnen dadurch und würden wohlfeiler . Der^ stit tzedanke bat mir gefallen . Der junge Menschssrd mit seinem Aufenthalt bekannter , lernt Vvr-^ rtheile kennen rc . Das Eisfahren auf Schlitt-. -n- huhen mit gehöriger Vorsicht , damit nicht Er¬es Atung auf Erhitzung folge , und meideplötzliche'-Ä« »itze , sogar schnelle Wärme . Mit einem Wort,,>l,k,'4 lle Spiele , wobey Bewegung ist , vorzüglich in'
^/fwyer Luft , suche man hervor.^ eir o ) Das Baden des ganzen Körpers , oder auch: .nr rs Waschen desselben mit kaltem Wasser, versteht. eS ch abermals mit möglichster Vorsicht , habe ichhr gut gefunden . Einige brauchen auchdaSBad; s The ?ks bloß , aber , wie die Aerzte versichern und' sich zeigt, kann dieses auch leicht als Reiz wirken,st) Man vermeide die Wärme , die weichen.^iß etcen von erhitzenden Federn . Eine Pferdehaar-s ?. e

'atratze oder Strohsack im Sommer , mit einerAchten , im Winter , wenn das Kind nicht anwarmen Orre schläft , mit einer warmenDrecke, sey das Lager. Die Kinder gewöhnen sich. . cht daran , und es ist dieses , auch ohne das^ n- bel , als Verhütungsmittel zu empfehlen,l Ze- t-) Solche Kleidung , die die Schaamtheile.^ eßt , oder reibt , werde vermieden.rede immer der Starke , Kraft und. .^ » Härtung , das Wort und kühnen edlen Tharen,Vie heiml. Sünden . H12)
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welchejenes voraussetzen , brauche die DeyspielellsM
der Griechen , alten Perser , Römer und unserer -! ! nm s

Vorfahren , zur Aufmunterung . ^
! ! Ms

L) Man vermeide selbst alles wollüstige undIIherW

weichliche in Reden , Mienen , Handlungen , und !! ^

entferne die Kinder von Orten und Personen, , wo

dergleichen vorfallen ; und kann man dieses nichts
vollkommen , so erkläre man sich ernstlich dagegen I

N) Eine große Wirkung habe ich davon ver - I

spürt , wenn rch an andern Kindern oder Erwach - I

senen , die traurigen Folgendes Uebets , und wieder I

« n anderer blühender Gesundheit , Kraft , Heiterkeit I

vndMunterkeit , die Belohnung der Keuschheit , ver - .- I Ach

Dunstigen Selbstliebe und Klugheit , zeigen konnte . I

R ) ie große Gewalt derBeyspiele über den Menschen, ?!

vor allen überdas Kind , ist durch Erfahruug erwie - !

sen , denn nach ihnen bildet sich derselbe mehr , als ! ^

Dach allen Regeln , Erklärungen und Beweisen . Daß,!

Religion , nach vorausgesetzter Erkenntnis des rei »! -^^

nen und heiligsten Wesens , und das Gebet große!

Wirkungen thue , versteht sich von selbst . DenMiM'

Lie Furcht des Herrn ist der Weisheit Anfang.
Um dem Buche die nöthrge Vollständigkeit zw! »^

geben , sollte ich nun noch einen Abschnitt beyfü -i! ^ .

Zen , der die Mittel zeigte , wie die , durch heim - IßE

kjche Sünden geschwächte Gesundheit wieder her - !

gestellt werden könnte . Ich würde dieß auch ge- ! ^

wiß thun , wenn ich mich nicht in ein mir fremdes!

Feld wagen müßte . Ein geschickter Arzt , derlan - I ^ ^

ae beobachtet und Erfahrungen gesammlet hat, ! «^
kann hier weit besser rathen . I s. ^

Das einfachste Mittel , welches eine geschwächte ! ^ !

Person für Stärkung ihrer Nerven brauchen kann, ! / ^

ist vors erste das kalte Bad , so wie es itzo m-ein! ^
Correspondent beschrieben hat . Wirkt dieses nicht ! ^

so kann ja Tissot oder Börner , oder ein anderer!

wenschenfreundklcherArzt , der über die Heilung derj! ^

Mbel, die aus heimlichen Sünden entspringen,ge--! ^
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schrieben hat , um Rath gefragt werden . Esllte
man nicht Kenntnisse genug haben, - um von ihren
Rathschlägen Gebrauch machen zu können : so sieht
der Weg noch immer zu einem geschickten und red«
lichen Arzte offen , der sich in einem Umkreist von
etlichen Meilen doch immer befindet.

Siebenter Abschnitt.

Nachrede - an diejenigen / denen bey Durchlesung dieser

Schrift das Gewissen Vorwürfe machte.

Das öffentliche Leben der Menschen ist oft mit
einer Schaubühne verglichen worden , wo die han¬
delnden Personen sich nie in ihrer wahren Gesichts¬
farbe , Miene , Charakter und Kleidung zeigen, son¬
dern alles dieses nach der Rolle formen , die ihner*
zugetheilt ist, wo diese wie eine Rose blüht , derer*
Farbe Wollust und Gram verzehrt haben , und je¬
ner Mit muthwillrgem Scherze die Zuhörer belu¬
stigt , der noch vor einigen Stunden verzweifelt*
wollte . ' - ,

Dies Bild , wenn es auch nicht ganz getroster*
feyn sollte , hat doch mit dem öffentlichen Lebet*
der Menschen wenigstens , viele Ähnlichkeit . Mar*
sieht den öffentlich handelnden Menschen fast nie,
so wie er ist, er richtet seine Mienen ^Urtheile und
Handlungen , immer nach dem Urtheile der klei¬
nen oder großen Gesellschaft ein , vorder er seine
Rolle spielt . Er macht den Weisen , den From¬
men , den Bedachtsamen , den Witzigen, js nach¬
dem es der Platz verlangt , auf den er ist gestel¬
lt worden . Belauscht man ihn aber auf seinem
Zimmer — welcher Eontrast .'



So erblickt der , der Schulen , Erziehungsan¬
stalten , Universitäten , und öffentliche Zusammen¬
künfte besucht , vielleicht allenthalben Spuren von
Zucht und Ordnung , Streben nach Fleiß , häus¬
licher Glückseligkeit und Fröhlichkeit , liest auf
den verschiedenen Gesichtern die Merkmale der
jugendlichen Anstrengung , des Nachdenkens , der
Sittsamkeit , oder des sorgsamen Nachdenkens.
Durch dasZusammentreffen verschiedener Umstände
bekam ich aber Gelegenheit hinter den Vorhang
zu sehen , die Schüler auf ihren Zellen , die Stu¬
dierenden auf ihren Zimmern , die Personen , die
bey öffentlichen Zusammenkünften so verschiede¬
ne Rollen spielen , in dem Innersten ihrer Haus¬
haltungen zu beobachten . Barmherziger Gott!
welche bejammernswürdige Entdeckungen machte
ich krebsartige Fäulniß an der Wurzel der Mensch¬
heit , die den Stoff der künfrigenNachkommenschsft
verzehrte , die Wangen derKnaben mir Todesblässe
färbte , die Jünglinge in zitternde Greise verwan¬
delte , die Freuden des Ehestandes vergiftete , dem
werdenden Menschen die Empfänglichkeit für Freu¬
de raubte , und Stoff zu tausendfältigen Krank¬
heiten - mittheilte , noch ehe er geboren wurde.

Von innigster Webmuth durchdrungen , zeigte
ich die traurire Entdeckung dem Publikum an,
stellte die große Gefahr vor , in der unsere ganze
Nachkommenschaft schwebte , bat um Hülfe , und
versprach , selbst zu helfen , soviel ich könnte.

Oft sprach ich stark und nachdrücklich , deckte
Geheimnisse auf , über die eine unzeitige Menschen¬
liebe zeitber einen Schleyer gezogen hatte , und be¬
zeugte dafür mein Entsetzen . Der NaturderSa-
che nach konnte es nicht anders seyn . Wer kann
da gelassen bleiben , wenn er ein Uebel erblickt,
das die Unschuldigen zu tausenden tödtet , oder
ihnen wenigstens das Mark aussaugt!
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Indem ich aber so stark , so nachdrücklich sprach,
so geschäftig den Schleyer von Geheimnissen weg¬
zog , dre man bisher auf das sorgfältigste zu ver¬
bergen suchte , so habe ich viele von euch , die ihr
die traurigen Folgen jenes Nebels bey euch fühlt,
und nun die Hoffnung aufgegeben habt , dieselben
rveqzuschaffen , auf das empfindlichste gekränkt.

Meine Reden waren oft Dolchstiche , die euch
aur das schmerzhafteste verwundeten . Manche
haben deswegen auch bey mir geklagt , und mich
aufgefodert , Balsam in die Wunden zu giessen,
die ich ihnen geschlagen hätte.

Unmöglich rann ich also zu reden aufhören,
ohne mich erst noch an euch , unglückliche Verirrte,
zu wenden , und etwas zu eurer Beruhigung zu
sagen.

Glaubt nicht , Bedauernswürdige , daß ich ein
einziges Wort in der Absicht gesagt habe , euchzu
kränken ! so wie der Wundarzt oft beißenden Bal¬
sam in die gefährlichen Wunden seinerPatienten
tröpfelt , nicht um ihnen Schmerz zu verursachen,
sondern um ihnen Gesundheit und Leben zu er¬
halten , so sprach ich oft so stark , nicht daß ich
irgend jemanden trübe Stunden machen , sondern
daß ich die Seelen erschüttern und ihnen zur Ge¬
nesung helfen wollte.

O möchte doch der barmherzige Gott mir die¬
sen Lohn , für das übernommene mühsame Ge¬
schäfte geben , daß wo nicht alle , die mich lesen,
( denn wie kann ich dieß erwarten ? '

!> doch wenig¬
stens viele zur Tugend zurückgeführt , und so der
Welt einige thätige und glückliche Bürger mehr
erhalten würden.

„ Das ist , werden manche von euch einwen?
den , bey uns unmöglich . Wir sind unwieder¬
bringlich verloren , da die Gewohnheit schon so tie-
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fe Wurzeln bey uns geschlagen hat , daß alle un¬
sere bisherigen Versuche , sie auszurotten , umsonst
gewesen sind . "

Bey Gott .' diesen Jrrthum müßt ihr fahren
lassen ! viele , unsäglich schwere Kampfe wird es
euch kosten , eine Begierde zu besiegen , die durch
eine vieljährige Hegung schon große Starke erhielt,
und eure besten Kräfte aussog . Aber unmöglich
darf es deswegen nicht seyn . Habt ihr nicht ge¬
lesen , was die Schrift sagt : „ Gott will , daß
allen Menschen geholfen werde ? Bey dem Men¬
schen ist vieles unmöglich , aber bey Gott sind
alle Dinge möglich ? " Oder wenn ihr , welches
ich nicht wünsche , der Schrift nicht glauben soll¬
tet , seht ihr nicht aus dem , was Gott täglich
thut , daß er die wirksamsten Anstalten machtj al¬
len seinen Geschöpfen zur möglichsten Glückseligkeit
zu helfen ? Ist nicht auch dieß ein Beweis davon,
daß er gerade itzo , da so viele von euch in tiefer
Melancholie , trostlos , in seinem Reiche umher
wandeln , er auch viele redliche Männer erweckt
Hat , die euch , als Schutzengel , freundschaftlich
die Hände bieten , um euch aus den Irrgänger
Herauszuführen , in die ihr euch verloren habt?

Nur mit Gott fangt das schwere Geschäft eu¬
rer Beßrung an , so wird es euch gewiß gelingen!
Im Gebete , mit kindlicher Erhebung des Her¬
zens zu Gott , faßt den Vorsatz euch zu bessern!
Hie dem Gebete gegebene Verheißung derSchrift,
das Gefühl des Lichts und der Kraft , das fast
Niemals fehlt , wenn man sich über das Sinnli¬
che bis zu dem Urheber seines Daseyns erhebt,
die Güte und Wahrheit seiner Wege , den großen
Umfang seiner eignen Pflichten und ferne hohe
Bestimmung denkt , dieß muß euch hinlänglich von
seiner großen Kraft überzeugen , und wird euch
die Stärke und den Muth von Zeit zu Zeit er-
theilen , die euch mangeln.
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Mit dieser Stärke zerreißt die Fesseln , in de¬

nen ihr bisher seufzret . Entflieht , sobald ihr er¬
wachet , der gefährlichen Wärme des Bettes , die
zeither euch verdrossen machte , und wollüstige
Brlder ausbrütere , durch deren Gauckeleyen eure
Seele an die grundlosen Moräste grober Sinnlich¬
keit geleitet wurde ; besteigt die Berge Gottes,
o-der wandelt in seinen Wäldern und Gefilden —
fühlt die seligen Eindrücke , die der Anblick der
Ordnung , derThärigkeit und des Lebens , inGot-
tes Werkstatt, ' auf euch macht , betet ihn mit die¬
sem Gefühle an , und wiederholt euer Gelübde -.

Trenneteuch von denFreunden , die über Sünde
scherzen , und über entnervende Laster , wie über eine
unschuldige Ergötzlichkeit lachen , und so eurer
Seele eine schiefe Richtung geben , und sucht den
Umgang mit redlichen und thätigen Personen,
deren Witz unter der Aufsicht der Moral steht,
und deren Anblick auf euch ehrfurchtsvollen Ein¬
druck macht.

Entzieht euch gänzlich dem Lesen solcher Schrif¬
ten , die in euch mehr ern Schmachten nach sinnli¬
chen Genüssen , als Trieb zur Thätigkeit erregen,
und sucht diejevigen auf , bey deren Lesung eure
Kräfte sich regen und nach Wirksamkeit , streben.
Habt ihr sie gefunden , so wählt sie zu euerm täg¬
lichen Umgänge , und , wenn es möglich ist , so
fangt eure Geschäfte nie an , ohn eurer Seele
durch sie einen Schwung gegeben zu haben.

Fliehet die Einsamkeit , sobald sie euch gefähr¬
lich wird , ehe die Begierde Kraft bekomme , und
euch besiege . Liegt ihr einmal wieder unter , so
wird euch das Aufstehen weit mehrere Anstren¬
gung kosten , als itzo der Sieg.

Seyd auf eurer Huth gegen die Schwermuth,
der Furie , die die mehresten von euch verfolget.
Ueber den Abgründen , in die ihr versunken seyd,
flattert sie herum , und macht eure Glieder hebend.
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Wollt ihr euch von ihr zurück ziehen , so sinkt ihrimmer tiefer , bis keine Rettung mehr da ist . —
Kein ander Mittel zu eurer Hülfe ist übrig , als
daß ihr derselben Trotz bietet , die Kräfte , die ihrnoch übrig habt , zusammennehmr

'
, ihr damit ent¬

gegen arbeitet , und ernen Boden zu erreichen sucht,auf dem euer Fuß fest steyt . Mit schrecklicherStimme schrent sie euch zwar entgegen , daß ihrschwere Sünden gegen Gott , euch selbst und eure
Nachkommen , begangen hättet . Ist euch aber , ein
anderMittel das Vergangne , das nunmehro dochnicht zu ändern ist , einigermaßen wieder gut zumachen , übrig , als daß ihr dieKräfte , dieihrnoch'habt , zusammennehmt , und damit so viel Gutes
stiftet , als ihr könnt ?

Daß ihr schwer gesündigt habt , ist wahr . Tha-ten es aber nicht die mehresten in ihrer Unwissen¬heit ? Sollte der Allbarmherzige seine , aus Un¬
wissenheit verirrten , Kinder immerdar die schreck¬lichen Folgen der Verirrung fühlen lassen ? nichteinmal sie wegnehmen , wenn sie den richtigen Pfadredlich suchen ? daß ihr weder die Vollkommenheitdes Geistes noch des Körpers besitzt , die euer Theilwürde gewesen seyn , wenn - ihr die Unschuld eures
Herzens und die Reinigkeit eures Körpers bewahrthättet , ist freylich gewiß . Kann aber ernstliches,
fortgesetztes Bestreben nach Vollkommenheit , die¬
sen Mangel nicht wenigstens einigermaßen ersetzen?Kann der Allbarmherzige nicht für ungewöhnliche
Anstrengung ungewöhnlichen Lohn , ungewöhnliche
RettungSmittel aus dem Elende , bestimmthaben?Die Schwermuth ruft euch zu : „ eure Freudensind dahin , eure künftigen Tage werden stets Ta¬
ge des Traurens und des Wehklagens seyn . " Al¬les wahr , wenn ihr in euren Sünden beharret!Aber wenn ihr mit Gott eure Fesseln zerreißt , mitGott den Pfad der Tugend betretet , wie kann es
such da an Freuden fehlen ? Gesetzt, ihr müßtet
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Luchlebenslang einige der vorzüglichsten Freuden,die der Vater derMenschen seinen Kindern bestimmt
hat , entbehren , erlangtet nie die Gesundheit , die
ihr , bey ungeschwächcen Nerven und unverschwen-deten Saften , hättet genießen können , müßtetdes Ehestands und der Vaterschaft süssen und man-
nichfaltigen Vergnügungen entsagen : so bleiben
doch noch andere euch übrig , die ihr genießenkönnt , und deren Genuß ihr desto eifriger suchen
müßt , je mehr andere ihr verscherzet habt . Könnt
ihr nicht Freuden der Besserung oenießen ? War-
lich innige herzliche Freuden ! So wie der Kranke,
wenn er das langwierige Lager das erstemal ver¬
läßt , und , mit walkenden Knieen auf seine Krücke
gestützt , auf grünem Rasen sich sonnet , die milde
Wärme der Sonne , die Düfte der Blumen , und
alle Naturschönheiten , weit inniger genießt , als
fein Bruder , der sie immer genoß : so fühlt auchder oft weit stärker der Tugend süssen Frieden,der kraftlos aus des Lasters Dunkel ihrem Lichte
sich nähert , als ein anderer , der schon daran ge¬wöhnt ist. Bleibt euch nicht übrig die Freude der
Amtstreue ? die kleinen oder großen Arbeiten,die das Amt von euch fordert , zu dem euch Gott
bestimmt hat , werden euch freylich mehr Müheund Anstrengung kosten , als wenn ihr eureKräfte
noch ganz hattet ; richtet sie aber nur mir mög¬lichster Treue und Pünktlichkeit aus , dann wird
euch , nach vollendetem Tagewerke , die Ruhe de¬
sto süßer , das Zeugniß des Gewissens : „ du hastdeine Pflicht gethan " desto eindringlicher seyn.Habt ihr nicht Gelegenheit , des Wohlthuns gött¬liche Freuden euch zu verschaffen ? „ O wie viel
Gutes , sagt ihr , hätte ich stiften können,wenn ich—"
aber wozu diese ewige Klage ? stiftet das Gute
noch, das zu stiften in eurem Vermögen ist, und
«6 wird euch eine Freudenquette werden , die nie
persieLt, au - per ihr in den trübsten Stunden noch
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schöpfen und euch stärken könnt . Seyd ihr zu
schwach , auf ganze Provinzen zu wirken , so habt
jhr doch gewiß noch Kraft genug , die Leiden des¬

sen zu mindern , der zunächst bey euch ist , durch
euren Rath und Beystand des Freundes Verlegen¬
heit zu endigen , die bedruckte Wittwe zu unter¬

stützen, dem verlaßnen Armen Gelegenheit zu ver¬

schaffen , sich unterhalt zu erwerben . Die Erfah¬
rungen selbst , die ihr auf euren Irrwegen samm»
letet , können , sobald ihr ' gebessert seyd , von euch
so genutzt werden , daß dadurch viel Gutes be¬
wirkt wird . Vielleicht ruft euch die Vorsehung /
eineSchule , entweder mittelbar oder unmittelbar,
zu regieren , oder die Hauslehrer einer Familie zu
werden , oder setzt euch in Verbindung mit einem

Freunde , der Vater und Erzieher ist . Wie viel
Böses könnt ihr alsdenn verhindern , wie viel Gu¬
tes stiften , wenn ihr , aus den gesammleten trau¬

rigen Erfahrungen , Grundsätze zur Verwahrung
der jugendlichen Unschuld abzieht , und sie in eure,
eurer Untergebnen und Freunde , Erziehungssystem
zu verweben sucht!
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2 Th . Carlsr. 8oi . 3 Fl.
-— Geschichte des weisen Danischmed und der

drei Kalender. Carlsr. 800 . , 2 Fl.
-— Geschichte des Philosophen Peregrinus Pro¬

teus nebst einigen kleinen Aufsätzen . Carlsr.
800 . Th. 2 Fl . 36 Kzr.

- 7- Cyrus Araspes und Phantea . Carlsr . 804.
3 Kl.- - Abentheuer des Don Silvio von Rosalva. 2

Th . Carlsr. 600 . 2 Fl . 36 Kzr.
— Grazien , kommische Erzählungen , Kombabns

und Schach - Lolo . Carlsr. 8or . r Fl . ^oKzr.
— Geschichte des Fräulein von Sternheim , s

Th . 2 Fl.
— Vermischte,prosaischeAufsätze. Carlsr. 802.

2 Fl.
— . kleine Chronik des Königreichs Lotojabn Clsr.

i Fl. 12 Kzr.
— poetische Schriften . 3 Th . Carlsr. 3 Fl,— neue Götter- Gespräche . Carlsr. 800. i Fl. 3oK,

Sammlung der Lieblings - Dichter Deutschlands.
Wlumauer , Virgil Aeneis travestirt . 2 Th. ö,6 . Taschenf.

Schreihp. ,1 Fl . 3o Kzr»



Bürgers Gedichte. 3 Th. mit Portr . Taschf. 8 , 8 . Schrbp.
2 Fl . 4 o Kzr!

Göthe's Gedichte. 3 Th. mit Portr . 8 , 5 . Taschf. Velinp.
3 Fl . 20 Kzr.

— Herrmann und Dorothea . Velinp . Taschf. 3o Kzr.
Hölty 's Gedichte, nebst dessen Biographie . 8 i 7. 4b Kzr.
Körners Gedichte nebst dessen Biographie und Portr . Poftp.

2 Th . 817 . Taschf. Velinp . 2 Fl . 3oKzr.
Langbeins Gedichte. 3 Th. nebst Biographie und Portr»

8,6 . Tafchf. 2 Fl . 4 » Kzr»
Matthissons Gedichte. 3 Th . nebst Biographie und Portr.

Postp . 8i 6 - Taschf. 2 Fl . 4 » Kzr.
SaliS Gedichte. Taschf. 8,6 . Velinp . 3o Kzr.
Seume Gedichte. 2 Th . 8,6 . Taschf. Velinp . 2 Fl.

Porträte in Octavo , gestochen-̂ on Neubauer.

Se . Mas . Alexander Kaiser von Rußland . 3 o Krz.
Se . Durch! . Feldmarschall Fürst von Blücher. 3oKrz.
Se . Maj . Franz 1 Kaiser von Oesterreich . 3o Krz»
Se Maj . Friedrich Wilhelm HI König von Prevssen . 3o Krz.
Se . König ! . Hoheit . Friedrich Wilhelm Kronprinz von

Preussen . 3o Krz.
Se . Heiligkeit Pabst Pius . VII 3o Krz.
Se . Durch! . Arthur Herzog von Wellington . 3o Krz.
Se . Durch!. Fürst Feldmarschall von Schwarzenberg , 3o Krz.
Se . ErcelenzGrafvon Wittgenstein Kais . Rus . general. 3oKrz
Se . Durch! . Feldmarschal Wrede. 3o Krz.
Joseph . Hayde . 3o Krz.
Amandus Mozart . 3o Krz.
Peter Anth. Pfarren in St . Marie Kapitol . 3o Krz.
Die Lugend. 12 Krz.

Porträte in 12, Gestochen von Neubauer.
August Bürger . 24 Krz.
I . W. Von Göthe. 24 Krz.
Teodor Körner . 24 Krz.
Friedrich von Matthison . 24 Krz.
Friedrich von Schiller . . . 24 Krz.
Friedrich Langbein. . 24 Krz.



Kölnisches Wasser odersogenanntesTuirsänilrÄdle.

Las Dutzemd großen Flaschen in zwey Kistchcn gebe in
ord . Change - Rechnung zu i s Florin . Der durch seine herr¬
lichen Eigenschaften so rühmlich bekannte flüchtige Geist
hat überall den größten Beyfall . Dieses Wasser ist aus den
feinsten und seltensten Gewürtzpflanzen gezogen und mit
einem geistigen Oehle verbunden.

Der Gebrauch dieses Wassers ist auf einem sich bey jeder
Flasche befindlichen Zettel bemerkt.
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